
Aufsätzé un Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre un!: Metaphysık. Reliıgions- un Kulturphilosophie.

Kuhni, e Sokrates. Versuch ber den Ursprung der Metaphysık. Q0 (224 5
München 1959, Kösel 15.50 Die Frage des Sokrates veraltet nıcht 1n 2000
und nıcht in Jahren. Das frühe, NUu:  $ in eıner vornehmen Neuauflage wieder
yreifbare Buch Kıs enttaltet die sokratısche Frage auf dem Hintergrund ıhres T echne-
Modells nach we1l Deutungsrichtungen: als scheiterndes Nıchtwissen un als _-

zıieherisches Wıssen des Nıchtwissens. Die Erwagungen, die als Interpretationen in
bedachtsamer Nihe den platonischen Dialogen entwickelt werden, kreisen 1ın
wachem, keinesfalls vorschnell beschwichtigtem aporetischem Bewußfitsein W eg-
weisungen der sokratischen Exıistenz w1e Selbsterkenntnis, Wahl der Lebensganzheit,
Sorge für die Seele, Glückseligkeit, Tapferkeıt, Gerechtigkeit etztlıch immer w1e-
der das sıch Gute als ordnende Macht aller Teilgüter un: einzelnen techni-
schen Fertigkeiten. „Sokrates stellt den ınn se1nes NUr auft Eıns gerichteten Fragens
als Wıiırklichkeit un Tat dar durch die siıch 1n Verfolgung un: VOLr dem 'Tod 6C1I-

haltende Heıterkeit se1ines aseıns“ (106 Schicksalhafter göttlicher Dıienst 1n Froöom-
migkeit 1St der letzte beruhigte rund aller fragenden Unruhe. In einer tieten Ent-
sprechung hierzu wollen die Erwägungen des Verfassers nıcht sehr Lehrgehalte

als Anteıl vermiıtteln einer Haltung des Denkens und, tiefer noch, des
Lebens. Deshalb wohl auch 1St eine Reihe philosophiegeschichtlich wertvoller Hın-
weise 1n das „Nachwort ZUr Rechtfertigung“ — verwıesen. Darın erortert

die Frage der platonisch-xenophontischen Überlieferung. Er begründet den be-
scheideneren VWahrheitsanspruch seiner „urgeschichtlichen“ Methode, für die sich der
schöpferische Ursprung 1n seinem Andersseın VO  w der („Vergangenheits“-)Geschichte,
in die eingelagert 1St, abhebt besonderer Gegenwartsbedeutung, denn die Ur-
sprunge Sind das, „ WOraus das Gewordene als Werdendes seın ständıges Leben
hat“ Besonders zeıgt grundsätzlich un 1m einzelnen, inwiefern die NtLO-

Jogische Reflexion Platons eine die Fragestellung verändernde! ntwort z 1bt
aut Sokrates’ Frage nach dem „menschlichen Guten“. Kann die Antınomie 7wıschen
vorgegebener Seinsbestimmtheıit und eigener Wahl des Guten, die Platon authebt
1n den Mythos VO der vorgeburtlichen Wahl des Lebensloses, ihre Lösung finden
1n einer (unbestimmt bleibenden) Vorgängigkeit und Überlegenheit des Guten a -
ber dem eın 2—  9 lıegt S1e ıcht vielmehr in der durchgeführten Bestim-
mMUung des Guten als Seinsvollendung, WwWI1e S1e ylückliche nsatze gaben (30
3 9 103 Da eine gelegentliche Bemerkung, in der aristotelischen Philo-
sophie sSe1 die sokratische rage erstorben durch den ONntext ohnehin ge-
mildert wird, se1 11LU diese eıne rage das feinsinnıge Bu gerichtet, das dem
großen Frager Sokrates gew1ıdmet 1St und dem heute philosophis Fragenden.
(Zu berichtigen: Z e O.y XPATOUOLV ; 190, 6, „eIn Jegitimes vatı-
cCinı1um 220, % „Menon statt Charm.)] 100 A Kern

Nertall: VWelt  11 d Weltanschauung. Ein Bildungsbuch. Hrsg. von

Stachel un Ascher Mitwirkung VO  » KT Tılmann. Sr 80 (584 S, 56 Bıld-
tafeln, 100 Abb.) Würzburg 95 Echter. —— Dieses prächtige Bildungs-
bu: soll eın Gegenstück dem 1n der sOW Jjetisch besetzten Zone Deutschlands welt-

„Weltall rde Mensch“ seın und als solches 1nYgrb{eitegen „Bildungsbuch“
die Auseinandersetzung zwıschen Abendland und Materialismus eingreifen. Wäh-
rend ber „Weltall Erde Mensch“ in unkritischer Weıse Ergebnisse der W ıs-
senschaft un materıalıstische Weltanschauung V:  9 Anschein
erwecken, letztere se1 „wissenschaftlich bewıiesen“, 1St sıch das vorliegende Bıldungs-
bul der renzen einzelwissenschaftlıcher Forschung ohl bewußt. Die Ergebnisse
der Forschung werden unvoreingenommen und in möglichst allgemeinverständlicher
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Sprache dargelegt. Natürlich findet dieses Bemühen der Schwierigkeit des Gegen-standes seine Grenze, WENN InNnan die Beiträge VO  e} Büchel ber „Das
Weltrbild der Physiık“ (17—46), VO W. Kern „Der Mensch un die Philosophie“1—2 der VO Linke „Der Einzelne und die Gemeinschaft“ (395—424 mıt
den üblichen Darstellungen der gleichen Wıssensgebiete vergleicht, SLAUNT inNnan doch,
in welchem rad l1er gelungen ist, schwier1gste Stofte lebendig vestalten.Andere, schon VO  3 Natur wenıger abstrakte Stoftfe, sınd geradezu spannend dar-
gestellt; die Heıilsgeschichte 1n dem Beıitrag VO  3 Fr. Stier 1—2 Präch-
tige Bildtateln, darunter acht farbige, un: didaktisch geschickte Zeichnungen 1mM
ext erhöhen noch die Brauchbarkeit des Buches. Der 1 en „Welt und Mensch“
enthält die Beıträge „Das elt der Physık“, „Das Weltbild der Astronomie“

und P. Stumpff), „Die Welt des Lebendigen“ (A. Haas) un: den cchr lesens-
werfen Beitrag „Die Entstehung des Menschen“ VO  3 Ph. Dessaner, der 1m 7. "Teil
durch den Beitrag „Schöpfungsbericht und Naturwissenschaft“ VO demselben Ver-
tasser erganzt wird. Der eil „Der Geist des Menschen“ —3 bringt außer
den schon erwähnten Beiträgen VO Kern, Dessauer und Stier einen gedrängten un
doch keineswegs trockenen Überblick ber die Weltgeschichte VO Timmermann
(295—351). Der eıl zeigt den Menschen 1n den einzelnen Bereichen se1ines Lebens,
WwI1Ie Gesundheıitspflege, Ehe und Famiuilie, Technik (B Dessaner), Wirtschaft, Kunst,
Religion tache Den grundlegenden Abschnitt diesem eıl ( Wa und das
Leben“) hat der bekannte elgische Moralıst Leclercq geschrieben. S der Lektüre
der einzelnen Beıträge fortschreitend, INa dem Leser aAllmählich deutlich werden,
daß dıe qQhristlich-abendländische VWeltanschauung durch die Ergebnisse der W ıssen-
schaft keineswegs überholt der Sar widerlegt wurde. Vielmehr rufen die einzelnen
Einsichten selber danach, eingefügt werden ın die Gesamtschau des yläubigen
Menschen, VO  } der 1 etzten Beıtrag abschließend gesprochen wırd“ (14) Dem
Verlag, den Herausgebern und Mitarbeıitern kann iNan diesem Gemeinschafts-
werk 1Ur Glück wünschen. Fın Versehen: D33, Spalte Z y mu{ CS
Friedrich Wıilhelm Fr. 11L heißen. de V rıes

f A Thought and Being. An Inquiry 1IntoO the Nature of Knowle.dge
(Studıa philosophica, Supplementum 9 D wO 156 5 Basel 1959, Verlag für
Recht nd Gesellschaft. 18.50 Das Bu eines theoretischen Physıikers ber
allgemeine Erkenntnistheorie, Französısch als Muttersprache auf englisch SC-
schrieben, VO  3 einem deutsch-schweizerischen Verlag herausgebracht, Läflßt nıcht
Unrecht einen weıtgespannten Horizont des Denkens Man wird darın 1N-
sofern ıcht enttäuscht, als D dıe Hauptabsicht des Vertassers iSt, die geistigen Be-
reiche des Ästhetischen, Ethischen un Religiösen neben dem der Wıssenschaften ın
ihrer Eigenbedeutung un VOTr allem Erkenntnistunktion herauszuarbeiten un AA

Geltung bringen (49 f.) Dabei wendet sıch zume1st g Versuche moderner
Erkenntnistheoretiker, ihre Thematik auf die Analyse wissenschaftlicher Aussage
einzuschränken, da{fß Erkenntnistheorie „ Wiıssenschaft VO  e} der Wissenschafl“
werde (47 F Der Erkenntnisgehalt der übrigen geist1gen Tätigkeiten werde ber-
sehen und Letzt ausdrücklich bestritten. Es ergeben siıch ıhm 1Iso die gyroßen
T hemata Wissenschaft, Kunst, Ethik, „mYysticısm“. Ihnen werden, un: das 1St w esent-
lıch, weıl CS zugleich den „modernistischen“ Restbestand solcher Denktypik anzeigt,
folgende Begriffe zugeordnet: VWahrheıt, Schönheit, Gutheit, Transzendenz-Er-
tahrung. Ethik und Erst recht „the mystico-religi0us experience“ (99) haben Iso
NnIt „Wahrheıit“ und, WwI1ıe immer wıieder heißt, mIit „Objektivität“ nıchts £Uu:  S
Dennoch vermitteln alle diese menschlichen Verhaltungsweisen einen Bezug ZU
Wirklichen, ZU Sein, alle iımplizieren Erkenntnis, un alle Erkenntnis 1St NLO-
logisch fundiert (95) Die einzelnen Kapitel untersuchen diesen ontologischen „Zugder Erkenntnis, annn den diskursiven, idealıstischen (Erkenntnis vollziehe sıch NOT-
wendig auch ın „Ideen und den Vollzug leitenden „Idealen“), pragmatischen derPragmatiısmus als System aber wird abgelehnt), „tTormalen“ und schließlich „existen-
ziellen“ der Begegnung mıiıt der Exıstenzphilosophie verdankt anscheinend ıcht
wen1g, zumal Marcels Name taucht auf) Da auch „Mystik“ Erkenntnis VeEer-
bürgt, wırd mıt einer gzewıssen Emphase behauptet; sS1e beruhe aber nıcht etwa 1in
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sondern auf einer meditatıven, kontem la-der Hingabe eıne bestimmte Relıgion,

k nıcht mehr beschreibbaren Unmittelbar eittıven Einstellung, die in einer ‚objektiv
„das eın  C6 ertahre. Hıer dürfte der entscheidendS Anstoß dem Buch lıegen, Iso
die Ur-Intuition und das t1efste Anlıegen des Vertassers: der Mensch besiıtze die
Fähigkeit, ber alles Verhalten Uum Vıelen, den einzelnen Seienden hinaus dem

Überzeitlichen, dem „Grund“ aller Seienden begegnen vglEınen, Unbegrenzten,
bes 51 19 128 hne dieses Zugeständnis werde alle Philosophie
und echte Menschlichkeit sinnlos (114 123 [ 32) Aut dem Grunde aller Erkenntnis-
tätigkeit und Suche nach Erfahrung Seins ber walte die Liebe als Motiv (18
121 132), er uch wıe eine Verheißung VO  - lück und Beseligung hap-
piness, bliss) 1n der Tiete QMSeETEeT transzendierenden Exıistenz autleuchte. Fur den
scholastisch Orıentı Philosophen 1St meisten bemerkenswert der Wille des
Verfassers, Aus dem Gefängnis von Logistik, Sprachanalytik, formalistischer Wıssen-
schaftstheorie un PragmMAatısmus auszubrechen, und seın Einsatz für einen
übergegenständlichen Bezug ZAUE eın selbst 1ın und be1 allem gegenständlichen Er-
kennen endlich-geschichtlichen Verhalten. Die csch 9 oftmals wI1ie peCI-
sönlıches Bekenntnis wirkende Darstellung iSt. Sympathisch und 1n vielen Einzel-

rückt die Tatsache, mMi1It welcher Selbstverständ-punkten instruktiv. Anderseıts bed
und „Wahrheıit“ doch noch e1n-ichkeit die wesentlichen Begrifte „Objektivität“ schließlich eben auf mathe-

geCNSL un: zugeschnitt werden auf „ Wissenschaft“
matislerte Naturwissenschaft. Der zweıteılıge Appendix“ behandelt ın eigen-
willıger, ber anregender VWeiıse das Problem der Kategorien dessen Reflex 1N-
nerhalb der modernen Physik gilermann

mMent. Traduction, introduction palROo Un mın - A.., heorie de l’assenti
A Roure (Problemes doctrines, K (210 5 Lyon 1956; Vıtte. Der Band
g1bt eine französısche UÜbersetzung VO Rıs Abhandlung Deglı assens1, der das
Buch seiner erstmals 1854 erschienenen Logica bıldet. Die Übersetzung 1sSt nach der

le gefertigt, ein1gen Stellen ( 147)Ausgabe 1mM der Edizıone nazıona
verbessert. Der Übersetzung hat dıeber ach der alteren Ausgabe VO Intra (1867) 1n der s1e einen Über-Herausgeberıin eıne Jange Einleitung vorangeschickt

blick ber R.ıs Lehre VO Seıin, ber seıne Logik dıe Stellung der Theorie VO

der Zustimmung innerhalb dıeser Logik Z1bt. Die Logik faßt nıcht 1m modernen
ınn als rein formale un EerSsSt recht ıcht IS formalısıerte Logik äu; sondern U

das Weg ZUT. Wahr-fassender als Anleiıtung Z gesunden und richtigen Denken,
dieeıt 1sSt (28) In eine aufgefaßte Logık gehören natürlı auch dıe Normen,

den Menschen In seiner Zustimmung bzw. 1n der Verweıigerung der Zustimmung
leiten sollen. Die Zustimmung Zibt nach gegenüber der zugrunde liegenden Eın-
sıcht keine euit Erkenntnis; sondern in hr eıgnet der Mensch sıch dıe Erkenntnis

lar unterscheidet die Zustimmung VO dem bloßen Urteilsge-
ZUT: Zustimmung alsdanken, den „mögliches Urteil“ n  n  9 1m Gegens

Nnur, wenn ihre Wahrheit durch„wirklıchen Urteil“. Berechtigt 1St die Zustimmun
{St ıcht L1LUr eiıne AUS Unachtsam-Gründe erwıesen ist. egen dıese Forderung versto

keit zegebene unbegründete un darum e1st falsche Zustimmung; sondern gibt
auch die Möglichkeit einer unaufrichtigen ınneren Zustimmung (125 f.) Eigenartig
1St die Auffassung, die Zustimmung se1l wed Verstandes- noch Willensakt, sondern

das hier hne Vermittlung einer Fäihigkeit wirkeunmittelbar Akt des Subjektes,
le real verschiedene Fähigkeiten annımmt) (125obwohl 1im übrigen VO der See

bis 128) Der Grund tür die Zustimmung 1St entweder eın ‚ınnerer“, nämlıch dem
mögliıchen Urteil selbst innerer, der eın außerer, nämlich ein anderes Urteıl. Urteile
der Art; dıe uch „evidente“ Urteile genannt werden, sind jene, die sich
auf die Ldee des Seins beziehen (157. Urteile der zweıten Art sind Urteile, die aut
Deduktion der auf untehlbarer Autorität beruhen (165 E spurt aber, daß
mI1t diesen Klassen ıcht alle gewıssen Urteile faßt SO spricht auch VO  — einer
„normalen Gewißheit“, dıe siıch eıne Wahrscheinlichkeit Ist, der wen1g einer
Absoluten Gewißheit e  6 die der Mensch ber solange kein Gegengrund sıe
entkräftet als annehmen mudß, wenn das Leben tür ıhn nıcht unmögli
werden so1l Unter den „Ursachen des Irrtums“ zaählt auch das Lächerlich-
machen der Wahrheit VO seiten der Gegner (206 6 S0 entbält die Abhand-
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lung manche feinsinnige Bemerkung, da{fß S1e auch heute noch Beachtung verdient.
In anderen Punkten ze1ıgt sıch eine Zzewisse Starrheıit, eın Mangel Unterscheidung.So 1St z. B für dıe Nicht-Zustimmung hne weıiteres ıdentisch MIiIt Ablehnungder wenigstens Zweıtel (113 144 149 ILT f.) Die „Meınung“ wird nıcht als
VO Urteil ber die VWahrscheinlichkeit Verschiedenes anerkannt (142 Der
ruck afßt dıe wünschenswerte Übersichtlichkeit vermissen; 93028  - sieht nıcht, die
„scolıe“ der die „corollaires“ authören und der Haupttext weıtergeht.

U  J Vrıes

H— \ aha, O Das unmıttelbare Wıssen ınsbesondere die materielle Außen-
elt. MS SA (116 S Wıen 1959 Herder. 423 Der Verfasser will dıe Tatsachedes „schlıchten, unmittelbaren Wıssens“, insbesondere VO der Außenwelt, beweıiısen
Uun: erklären, WI1e dieses Wıssen zustande kommt. Er 7ibt Z daß ein Wiıder-
spruch 1St, nN, werde „anders als 65 ISse schlicht ertailßt (25)5 Täuschungkann ( 1Iso 1LUFr 1im Bereıch der Vorstellung geben (27) Darum sieht S1 BC-nötigt, alle Abweichungen VO  e} der Wirklichkeit, die C 1n der Wahrnehmung 71bt, für
eine bloße talsche „Deutung“ erklären (29) W as schwerlich angeht. Bezüglıchder Frage nach dem Wiıe des unmittelbaren Wiıssens wiıird zunächst die Auffassungabgewiesen, nach der das Wiıssen durch Vermögen der Wiıssensakte vermuittelt wırd
(37—43). ber auch besondere Wıssensakte als Vermiuttler des Wiıssens werden ab-
gelehnt 77 87) Dıe physische Einwirkung der Dıinge aut die Sınnesorgane bedeutet
als „zufällige Berührung“ anscheinend nıchts für das Wıssen @7895 einmal el c5,diese körperlichen Beziehungen gäbe 1Ur „gelegentlıch des Wiıssens“ die DıngePosıtiıv erfolgt die Erklärung auf Grund der Analyse der „logischen Wırk-
lıchkeitsstruktur“, die ZUEeTrSt 1n seinem Buch „Logische Wirklichkeitsstruktur und
personaler Seinsgrund“ dargelegt hat (vgl Schol 31 |1956] 1272 Das „ Wıssen“1St 1m ınn VO  3 unmıiıttelbarem Erfassen eın letztes, unauflösliches Washeitselement
(56 f.) Es steht in wesentliıcher Korrelation Z Wollen und ZUr Gesamtheit der
Wıiırklichkeit als seiınem Obyjekt; das heißt Wıssen 1St wesentlıch wiıllentliches Er-
tassen, und die Gesamtwirklichkeit 1St wesentlıch gewulst (60 L Für die letztere
Behauptung beruft sıch auch darauf, da{(ß das Wıssen das eın begründet (60 83)Von dem Wıssen 1n diesem uneingeschränkten 1nn wiırd zunächst das Wıssen des
eingeschränkten Geisteslebens (64), dann das menschlich beschränkte Geıistesleben
unterschıieden (65); letzteres LST korrelativ Z materiellen Natur. Mıt alldem sınd
WIr noch 1m Bereich des Allgemeinen. Die Vollkonkretisierung haben WIr erst 1mM
Eiınzelmenschen (67) Das Verhältnis des Wiıssens des Einzelmenschen ZUuU Wiıssen
überhaupt wırd als „ Teilhabe“ bezeichnet (74); diese Teılhabe 1St etzter Grund des
Wiıssens des Eiınzelmenschen (82) Damıt ISt reilich noch nicht erklärt, der
Eınzelmensch gerade diese bestimmten Gegenstände weiß Das oll erklärt
werden durch seine ontıische Eıngliederun 1n die Gesamtwirklichkeit un die Ge-

uns
samtheit seliner „Lebensberührungen“ miıt leser (84 20} Wır müussen gestehen, daß

1nn dieser Erklärung nıcht verständlich geworden ist, auch nıcht durchdas Beıspiel, das Z Erläuterung vorbringt J 86—88 Wenn mır eın GegenstandWÄDT: die Füßle Al komme iıch L1LUTLr annn Wıssen ihn, WenNnn w1e
auf meıne Sinnesorgane einwirkt, und CS aßt sıch ıcht leugnen, daß das auch Vo  3
zufälligen Umständen abhängen ann. Gewiß genugt die reıin physische Einwirkungauf die Sınnesorgane nıcht: ber durch S1Ie werden die niäheren Ursachen E1 ZUr
Tätigkeit ebracht Natürlich dürfen uch die einzelnen kte ıcht isoliert werden;sS]ıe bilden einen Lebenszusammenhang;: ber dieser Zusammenhang käme hne dieeinzelnen „ Wiıssensberührungen“ nıcht zustande. Dıie metaphysische Erklärung
unseres Wıssens durch Teilnahme eiınem Urwissen genugt nıcht, das Zustande-kommen unseres wirklichen Wiıssens erklären. Außerdem hne Beweıs
OTr3aus, daß die reine Washeit des „ Wıssens“ außerhalb unseres menschlichen W ıs-
sens real 1St und daß das rwiıssen bezüglıch aller Objekte „schlichtes unmıiıttelbares
Erfassen“ in seınem Sınne 1St. Wenn das reine W ıssen nıcht als real VOTAauUSSCSETZTwird, WwI1ie kann die „Teilhabe“ ıhm ann ZUr Erklärung unseres realen Wiıssensbeitragen? Hınter allem steht das Ite Problem des Allgemeinen. Der Ver-fasser scheint uns seine Auffassun nıcht klar von einem unmöglıchen Begriffs-realismus abzuheben. e Vrıes
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chohb 1n Z I, P Vom Sein der Universalien. Eın Beıitrag ZUr Deutung
des Universalienstreites (Sammlung Schweizerischer Dissertationen, Reihe der Phıiılo-
sophie 2) SE RO Winterthur 1958, Schellenberg. 9.60 Fr — Diese Dissertation
eistet den 1 Untertitel versprochenen Beıtrag 24U5 einem nochmaligen Durchdenken
der Posıtion des Aquinaten 1n dieser Erage. Sıe analysiert diesem weck nıcht
weni1ge und schwierige Probleme us der allgemeınen Ontologıe und Logık, besonders
das der Kategorien un der Analogie. Bedeutsam scheint das aufleuchtende Ver-
ständnıs für den ontologischen 1nn der Kategorien: e dürfte nach al den
formallogischen, logistischen Uun»/ metalogischen Deutungsversuchen heute wıeder
der Zeıt se1n, erkennen, da{s die Aussage sıch ebenso notwendig 1mM eın befindet,
wıe sich eın 1n der Aussage offenbart“ (65). — Es befremdet eın wen1g die Dürftigkeit
der herangezogenen Sekundärlıiteratur; könnte der schiete Eindruck entstehen,
vieles werde 1er erstmalıg uUunfifersucht, doch bereits ıne Fülle VO einschlägıgen
(wenn auch nıcht ımmer SIrCNS monographischen) Publikationen vorliegt, gerade
Thomas Von einzelnen Punkten, die eine Diskussion herausfordern, se1 noch
folgenden hingewiesen Wenn Thomas sowohl VO enN»s5 behauptet, 6S lasse sıch

Hinzufügung“ denken, wıe auch VO CS5S5C, ann erlaubt dasihm keine eigentliche „meistens w1ı1e Wechselbegriffe Ver-do: nıcht den Schludfß, C115 und EsSSC würden
wendet“ (L5 und die eigentliche „ontologische Dıfterenzn wIie s1€ Heıidegger heraus-
stellt, werde von 'T homas nıcht gesehen. Ogıermann

A, Einführung in die Ontologie (Monographien ZUur philosophischen
Forschung, 22) SI. 8o (473 5 Meisenheim Jan 1959, Haın. 15.80 D  9 geb
18.40 Zunächst wırd der „Sınn ontologischen Fragens  e bestimmt. Mıt ständ1-
SCIMN Blick auf dıe Geschichte der Ontologie, wobel freilich, das gleich S  1I1,
merkwürdige Urteile unterlaufen (1st eın vorsokratisches Ur-Element, wı1ıe Feuer,
W asser Uu>S>W.,), eın „ECFSTESI Seiendes“ in einem „Jenseits“” der Welt, verwirklıcht sich be1
Aristoteles das Seiende als V  -  N in der Potenzialıtät der vielfältigen Er-
scheinungswelt, 1St dı QDOLA. einfachhın göttlicher Grund der Welt, widerspricht die
aristotelisch-thomistische mater1a quantıtate sıgnata als Individuationsprinziıp dem
Begrift Gottes, der doch höchste ndividualität einschließt us wırd 7zwıschen
eigentlich ontologı1scher un hysischer Fragestellung unterschieden. Reine

chließlich aut die Bedingungen der Möglichkeit des „ist“-Sagens,Ontologie gehe UuSS
25 170); Metaphysikdie zugleıch Bedingungen VOINl Seinkönnen überhaupt selen (11
dieses der jenesse1 ımmer darauf AaUS, Seiendes 1n seiınem Da und Was als

verstehen, eLwa2 das eigentlich Seiende als eın ersties und als Gott, un gebe
s1e auch auf die Frage nach dem „Grund““ eine „bestimmte“ Antwort, ındem s1ie
den absoluten Ott als den Grund (25) Ontologisch sind Iso NUur die ormalen
Untersuchungen ber inn und Struktur VO „seiend c un „sein“, wobel, wenn auch

seiend und „wirklich“ unterschieden werden. Das KapSIESE jemlich spat die sıch vornehmlich 1nentwirft die „Grundlegung einer allgemeinen Ontologie“, Menschsein“die Teile „Gefüge“, „Räumlichkeit“, „Wirklichkeit“, „Zeitlichkeit“, I7

gliedert. Auf das letzte Kap- „Wirklichkeit und Werk“, das den ontologischen
Charakter der menschlichen Kulturtätigkeit, bes der Kunst- und Denk-VWerke, be-
handelt, se1 nu eben hingewıesen. Der 1nn VO  3 eın 1sSt nach „Bestimmtheıit“,
formal,; ıcht inhaltlıch geNOMMEN 471/55) Das Bestimmtheıit Ermöglichende heißt
„Horizont“, dieser selbst ruht 1n einem „Grunde“, der alles Seiende innerhalb des
Umgreifenden des Horizontes sein-1äßt. Das „einheitliche Zusammen des Währens
als transzendentale Voraussetzung VO Horıiızont un Grund WIr! das „Gefüge“
SCHNANNT 75 Als dem Horizont, Grund und Gefüge zuzuordnende Charaktere des
„Verstehens“ erscheinen dem Verfasser Vertrautheıit, Bekanntheıt, Gewohnheıt
wesentlich. Hıer trıtt auffälligsten hervor, w1ıe sehr für die ontologischen
Strukturen erst 1n entsprechenden des Verstehens, der menschlichen Zuwendung
Z.U Seienden, Zr Vollendung kommen, gleichsam erst 1ın einer (vermutliıch stark

Heıdegger oriıentierten) Dialektik VO  $ eın und Mensch. Daher denn auch
schließlich „Begegnung“” (von eın und Seinsverstehen) als tietster Sınn VO  3 Wıiırk-
iıchkeit (4123 f bes 128 150) Das „Gefüge“ ber hat Räumlichkeit und Zeitlich-
keit ontologischen Konstituentien. Am einschneidendsten dürfte den betreften-
den Ausführungen die These se1in, Raumhaftigkeit gehöre den T ranszendentalien,
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ZU Seienden als solchem 95 b Der Übergang ZULrC „Geschichtlichkeit“ 1St leicht
gefunden, s1e wırd indes seltsamerweise nıcht recht durchgeführt eıl 111 (von NUur

Seiten) bringt den Zusammenhang VO Ontologie und Metaphysık nochmals ZUr
Sprache; gebe vielerleı Metaphysıken, die alle je eine „bestimmte“ nNntwort wıssen
als „Erfüllung“, gleichsam Auffüllung der formal-leeren Ontologie; diese kann sıch
jedoch VO  3 sıch Aus ur eine ıhnen ıcht entscheiden. Für den heutigenscholastıischen Philosophen wırd ohl gerade diese letzte T hematık anregend un!:
zugleich 1n der konkreten Fassung be1 1U schwer nachvollziehbar se1n. Es ware  A
jedoch sehr begrüßen, WEeNnN das Gespräch hierüber LICUH ın Gang käme Freilich
bereitet die oft gesuchte Terminologie manche Verlegenheıit und AÄrgerlichkeit.
Am truchtbarsten könnte eine Diskussion darüber werden, ob ıcht auch iın dieser
Ontolo 1e das, Was „seiend“ und „sein“ bedeute, allzu unbefangen und (vom
arıstote isch-thomistischen Standpunkt ausS) unkritisch Von anderswoher ausgemacht
werden soll; der ınn VO.  5 eın geht Ja allem OTIT4AaUS und ın alles andere e1n, kann

111 1Urnicht, wotern wirklich begriffliche Artikulation yzemeınt 1St
schreibende, etztlich didaktische Hinführung, dur den Rückgriff auf noch
„Früheres“ der al den Vorgriff auf „Späteres“” aufgehellt werden. Auch „Be-
timmtheit“ als „Sınn VO “  sein“, w 1e S1e versteht, tällt darunter; die urspruüung-
ıche und gründende „Bestimmtheit“, als die WIr eın gldaNz gew 115 denken können
un mussen, hat mi1t „bestimmtem Sei:enden“ noch nıchts Lun vgl 5); s1e hebt
zunächst 1Ur gegenüber dem „Nichts“ ab, noch nıcht gegenüber anderem, anders be-
stiımmtem Seienden. Wobe1 allerdings das „Nichts“ auch nıcht wieder wI1e dem
eın gegenüber begrifflich Früheres behandelt werden dart. Ogıermann

x i Der Untug des Seıins. Phänomenologische Skızzen ZUrFr. Kritik
der Ontologie. 8 (108 S Krefeld 1955, Agis- Verlag. 5.80 Die kleine
Schrift wırd als „der wirklıche Antı-Heidegger“, als „revolutioniıerende Neu-
erscheinung“ dargeboten; sS1e se1l deshalb besonders interessant, weıl S1e „ VON einem
Vertreter der Jüngsten Generation“ SLAamMMEe. Danach steht Heidegger noch ganz 1mM
Bann der bisherigen Ontologıe, insotern eın un Wahrheit als zusammengehörı1g
betrachtet. Die „längst tallıge Abkehr“ davon vertritt dıe durch phänomenologische
Analysen unterbaute Hypothese VO  e} der völligen Gegensätzlichkeit des Seins un:
der Wahrkheit. Der negatıven TIranszendenz ZU) Seın wirkt dıe posiıtive Iran-
szendenz ZUFr Wahrheit Das eın 1St Unfug, Ja Krankheit als „das unend-
iche Chaos“ der der Unsıinn, der den Menschen miıt Auflösung un Unter-
Sang bedroht; dagegen ann sıch der Mensch 1U miıt aller raft STEIMNMECN, die Flucht
VOLr dem eın 1St seine einz1ıge Existenzmöglıchkeıit. Gegen das eın erstreıtet der
Mensch seine Wahrheit als Macht ber das Seıin, als Ordnung 1mM Chaos, als Siche-
rung die Bedrohung, als Bewältigung des Lebens. „Das Rettende des Wahren“
trıtft ber etztlich auf eine „unaufhebbare UÜbermacht“, weıl dem „metaphysi-
schen Vorrang des Seins vegenüber der Wahrheit“ ftestzuhalten ISt (60) ber dıesen
schroften Dualismus wırd selbst durch die Frage hinausgetrieben, woher denn das
Streben ZUT: Wahrheit me Dıie überraschende nNntwort lautet: AaUusSs dem e1in.
„Das eın tragt 1n sıch einen Drang 7A0 m geordneten Ganzheit, dem 1n natürliıchen
Ordnungen un: VOr allem durch den Menschen un dessen Bewußtsein Ausdruck
verleiht“; daher „liegt das eın unauthörlich mi1t sıch selbst 1im Streit“ Hıer
macht sıch eine Zewı1sse Inkohärenz bemerkbar:; enn Seın als Streit zwischen Chaos
und Ordnung 1St nıcht dasselbe W1€e eın als Chaos wıiırd die Kohärenz dadurch
herstellen, dafß das Chaos als das Letzte nımmt, während sıch für e1ın unvoreın-
CNOMMECNES Denken die Kohärenz eINZ1g dadurch erreiıchen läßt, da{fß der Ordnungder Vorrang zukommt und zuinnerst eın gleich Ordnung 1St. Eıine Unterbauungtür seine Hypothese sucht durch WEe1l Reihen phänomenologischer Analysengeben, denen INan eine ZEWISSE Orıiginalıtät un: Treftsicherheit nıcht absprechenkann Dıi1e Reıhe bietet Phänomene wW1€e Müdigkeit, Langeweıle, Angst, Ver-
ZESSCNH, 1n denen das Chaos autbricht und die die „primäre Vertallenheit des
aseıns“ hinweisen sollen (59) Die zweıte Reihe hingegen befaßt sıch MIt Phäno-
inenen w1e Liebe, Treue, Feier, Schönheıit, Besıitz, Bescheidenheit, 1in denen die Ord-
Nung zutage trıitt und die als Nur „sekundäre Bıldungen“ erwıesen werden sollen (59)Zweifellos zeigen sıch 1n diesen Erscheinungen Züge, die mehr dem Chaos, und
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andere, die mehr der Ordnung zugehören. Irotzdem vermögen E.s Analysen keines-
WCBS das, W as beabsıchtigt, darzutun, da{ß näamlıch das Chaos primär, die Ordnung
ber sekundiär ist: vielmehr bezeugen s1ie etztliıch u das Gegenteıl, w 1ıe bereits
angedeutet wurde, Daher 15t F.s Schrift siıcher nıcht „revolutionierend“.

O Z

Samuel, s Die Ontologıe der Logık und der Psychologie Eıne me0OnNLO-

Jogische Untersuchung (Kant-Studien, Erg.—H. 74) 80 (ALU 1815 2326 öln 1957
Universitäts- Verlag. Das Grundthema der Studie ıldet, wıe 1m

das zumal Se1It Kant intens1Vv erorterte Problem deseıl (1—94 dargelegt WIrd,
Verhältnisses VO Ansichsein und Erscheinung. Der Verfasser berichtet ber dıe Auf-
fassung Heideggers: Erscheinung 1St das Seiende als das Seiende, das 1m ıcht des
Seins des Seienden steht. Es 1St das IOftenbarseıin des Seienden“, das „Zeıigen-von-
sich-selbst her“, die „Unverborgenheıt, die das eın dem Seienden schenkt“. „Das

e Nach herrscht eın „Grund-eın 1St n1e VO Seienden“ (155 VS
zwıschen Seıin, Ansichseıin, W esen einerselts und dergegensatz”, „totale Andersheit

le Andersheit wırd eın besonderer TerminusErscheinung anderseıts. Fuür diese LOL2

eingeführt: Nır nennen Ss1e meontologisch‘ (21) Ontologıe 1St „Meontologie“
Doch lafßt sich, Sagl D der Ausdruck totale Andersheıt des Se1ins des
Seienden“ NUr der Voraussetzung chtfertigen, dafß das eın auch in VGI=

schiedener VWeise „subjektiv“ 1St (Z1 „Zwischen das Ontologische un das
„Alle Seinsweisen, dıe ursprünglıchen un dieOntische trıtt das Temporalistische.“ können diese dreitache Strukturabgeleiteten, dıe statischen un: dıe dynamischen, „Die Polarıtiätendes Ontologischen-Temporalistischen-Ontischen annehmen“ S97

des Existierenden und der Essenz, des Daseienden und des Sose1ns, des Realen und
der Idealıtit“ siınd nıcht „auf das Ontisch-Ontologische alleın eingeschränkt“, „SOMN-
dern 1n den All-Zusammenhang: das Ontisch-Ontologische plus dem Meontisch-
Meontologischen“ innerlich hineinzustellen (64) Von dieser Grundlage AaUuUS

werden 1mM Z Tn 95—217) Gedanken eıiner Ontologie der Logik entwickelt. Be-
sonders berücksichtigt 1St dıe VO  } Frege, Pıerce, Whitehead, Russell begründete eue

mbolische Logik, die Logistik. Behandelt sind das logische Existenzproblem,d1e Relationen, „Widerspruch 1n der Logik un in der Ontologie“, Satzftunktion un:
Modalıität, die Zahl, das Unendlichkeitsproblem der Zahlenwelt, „Grundtatsachen
der Russellschen Erkenntnistheorie“, die linguistische Geltungstheorie Russells, die
„meontologische Geltungstheorie“. Im 3. "Teil Z Ontologie der Psychologie“
werden Grundzüge einer „AUTONOMECN Psychologie“ 1n ihrer ontologischen Eıgenart
entwickelt. Sıe se1 weitgehend Psychologie des T1eres, des Kindes un des Tanken
Erwachsenen. Die moderne experimentelle Psychologie 1St Laboratoriumspsychologie,
die Aaus$s dem physiologischen und biologischen Laboratorium erwuchs, deren Apparate
un Instrumente entsprechend umgebaut wurden 219 Das Buch verdient ein

ernsties Studium. Es kannn C Anregungen geben. Vor allem gilt dıes, dem jel
des Buches gemäls, VO ersten yrundlegenden Te1 Freilıch zeıigt dieser nıcht blofß
referierende, sondern uch selbständig weiterbauende eil entscheidende Lücken, die
seine Ergebnisse in Frage stellen. Nıcht erklärt ISt, da{fß die innere Beziehung WI1S
eın un Seiendem, zwischen Nooumenon und Phaiınomenon eiıne vielfache, un Waltr

vieleinheitliche, seinsdialektische Beziehung 1St, eine Beziehung des ınneren mzel-
einheitlichen Grundseins, UuUrsS rüngliıch eine innerliıch (metaphysisch) notwendige
Grund-Folge-Beziehung, ine Onstıtutive Vollkommenheit der Seinslogizıtät; erst
auf iıhrem Grunde eine Beziehung VO  3 Ursache und Wirkung, des physisch NOL-

wendıgen oder freien Übergangs VO) der Potenz ZU Akt. Dieser innere ontologische
Zusammenhang, der 1n der arıstotelisch-scholastischen Lehre VO den ınneren Seins-
gründen grundsätzlıch hervorgehoben und ın der scholastischen Philosophie-
Definition enthalten 1St er nıcht systematisch enttaltet wurde), 1St 1m vorliegenden
Buch ebenso WI1e bei Kant, Heidegger u. Sanz unberücksichtigt geblieben.
Wenn ber systematisch entwickelt wird, ergibt siıch eıne wesentliıch andere Grund-
Jegung der Ontologıe un Erkenntnistheorie. Und WAar besteht der Gegensatz
un seinen Vorgängern ın jedem Begriff, erstier Stelle 1m Begriff des Seins und des
Seienden, der Wahrnehmung bzw Vorstellung des Seienden und seiner abstraktıven
Erkenntnıis. ink
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Wolter, F. Summula Metaphysicae. KO (AXII 189 S Miıl-
waukee 1955, Bruce. 3,5  O Auf 156 Seiten ext behandelt diese „Summula“
nıcht LUr die Ontologie, sondern auch die Hauptiragen der philosophischen Gottes-
lehre Gottesbeweise und Gottes Wirken nach innen un außen (107—147); der
knappe Text bedarf 1Iso durchaus der Erklärung durch den Professor. Zuweılen
begnügt sıch damıit, die verschıedenen Ansıiıchten darzulegen, hne sıch selbst tür
eine VO:  e} ihnen entscheiden, iın der Frage nach dem Indıyiduationsprinz1ıp
(28—933) und in der Frage nach dem Vorherwissen Gottes 7 — Die Vorliebe
W.sS gilt ber oftenbar Duns Scotus. Aut die Einleitung folgen vier Teile De entfe
transcendentali, De attrıbutis disJunct1iV1s (zeıtlı eWw1g, verursacht >
verursacht, kontingent notwendig, Akt Potenz, Substanz Akzidens,
bsolut relatıv, endlich unendliıch), De entfe simplıicıter infinıto, De ver1-
Latfe boniıtate ontologica die Einheit 1St schon 1M eıl behandelt, Wahrheit und
Gutheit dagegen können nach NUur Voraussetzung Gottes als Transzenden-
talıen erwıesen werden). Einige Einzelheıiten: Die Auffassung des Seienden 1St
„essentialistisch“: „CNS EeST not10 quıidditatıva“ (16) In der Frage nach dem
Individuationsprinzip wırd nıcht unterschieden zwıschen der Indiıyiduation 1M e1n-
zelnen (qui S1It ratio praecise individuans hunc hominem Petrum“: 31) un der
Frage nach der Indivyıduation bzw. dem Individuationsprinzip 1m allgemeinen, und
AZUS der Unlösbarkeıit der ersten Frage wırd anscheinend autf die Unlösbarkeit der
gg.nzen Frage nach der Indiyiduation geschlossen. Die „formalıtas“ 1MmM skotistischen
ınn wır.d definiert: „alıquid posiıtivum ın entie real;ı inclusum, quod licet pCI
NO ex1istat, 1EC existere possıt, conceptibile est claro P} distincto absque
alıa formalitate ejusdem rei  4 (36) Zwischen eıt und „aevum“ besteht kein wWwesent-
lıcher Unterschied (47, Anm.) Über den Unterschied VO  } eın nd Wesen el
„Haec distinct10 videtur Ccsse InNeTe conceptualıs SCu ratıonıs vel forsan, 1n lıngua
Scotistica, ormalıis modalis“ RZON der letztere Ausdruck scheint nach dem Index

ıdentisch se1in miıt „distinctio0 inadaequata“. Die Seinsabhängigkeit jedes
endlichen Seienden WIrL dadurch begründet, daß kein Endliches „habet ın SU:

positiva entitate ullam ratıonem sutficıentem CI Careat UAaCUMUC perfectione
Pura quıidem in gradu summo“ eine Begründung, die schwerlich befriedigen
kann. Die Frage ach der Eındeutigkeit der Analogie des Seienden wird 1im ckotisti-
schen iInn behandelt (124—130); dabe] 1St reılıch die Definition des unıyoken
Begrifis Z} beachten „qu1 ıta EST — sufficiat A.d efficıiendam contradictionem
S1 affirmaretur NESAFCLUFr de eodem, quı sufficıiat 2d evitandam aequıvocationemS1 adhıbeatur termınus medius syllogismı1“ Nr 1eS

Maınberger, G., O Die Seinsstufung ails Methode und Metaphysik.Untersuchungen über „Mehr un: Weniger“” als Grundlage einem möglichen
Gottesbeweis bei Platon und Arıstoteles Studia Friburgensı1a, E 24) K 80
(XXXII 248 Freiburg Schweiz) 195 Universitäts- Verlag. Be1
den zahlreichen Arbeiten ber den Stufenbeweis des hl Thomas sınd bısher die
Ergebnisse der Platon- und Arıstotelesforschung ıcht genügend berücksichtigt WOI -
den © Besonders gilt das für die Frage ach dem platonischen der arıstotelischen
Ursprung des Beweılses. Darum 111 der Frage der Seinsstuftung be1 Platon und
Arıstoteles nachgehen. Während Platons Jugendschriften och keine wesentlichen
Anhaltspunkte bieten, kommen VO  m] den Reiteschriften besonders Symposıon un
Phaidon, VO  e} den Altersschriften Parmeniıdes, Sophistes, taatsmann und Philebos
1n Betracht. geht ufs sorgfältigste allen Spuren nach, die in diesen Dialogen Z.U)
Gedanken des „Mehr und Weniger“ führen. Das Verfahren 1sSt mit seinen vielen
Umwegen un: VWiederholungen ermüdend; ber INa  3 15t schließlich —-  S1'  er,daß nıchts VWesentliches übersehen LSt. Der den Höhepunkten immer wieder-
kehrende Gedanke ST daß das „Mehr und VWeniger“ 1m ATELNOV begründet 1St und
auf eın „Meıst“ hınwelst, das als Eines, Vollendetes, dem Werden Entzogenes, das
Absolute und das Urbild alles „Mehr der Weniger“ der Werdewelt ist. Be1 Arı-
stoteles 1St die Methode M.s die gleiche. Er geht zunächst in den logischen Schriften
dem Gedanken des „Mehr un VWeniger“ nach, ann in der Physik: ıin ıhr trıtt
die Stelle des schillernden ATELPOV die Materie, DA  N (138 Für die Metaphysik des
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Aristoteles kommt zunächst die Frühschrift Llept OLAÄOTOOHLAG 1in Betracht. In ihr War
das VO  } Simplıkios überlieferte Fragment enthalten: „Allgemeın gilt, da{ß dort,
eın Besseres, auch eın Bestes ist. VWeıl LU aber in den Seienden das eiıne besser 1St
als das andere, iSt folglich auch eın Bestes, das Göttliches seın WIFr (142, Anm. 4

dieses Argument se1l noch Sanz 1m platonıschen Geist gyedacht, in denWilpert meınte, schreıbt azu „Zu-spateren Schriften des Aristoteles finde sıch nıcht mehr.
gegeben: die ‚Form des Argumentes wiırd nıcht mehr auftffindbar 1n Arıstoteles’
Lehrschriften. ber seın Inhalt wırd Z.U); Kern arıstotelıscher Metaphysık“
Der Begründung dieser These soll die ausführlıche Darlegung des Stufungsgedankens
in der „Metaphysıiık“ dienen —2 ber WEn der Stufungsgedanke auch

scheint sıch der Übergang VO gestuiten Seienden einem a1bso-angetoOnt wird,
1Ur och ın Met 993 b 23— 31 finden; AZUS diesem extluten Gröfßten do

zıtiert bekanntlich auch 1 homas 1 der quarta vVv12 einen Aatz. Freilich esteht hier,
WIe selbst bemerkt zwischen Aristoteles un: Thomas eın bedeutsamer
Unterschied. Den Stagırıten führt das „Mehr und VWeniger“ über die Ursächlichkeit
aufsteigend ZzU „Meıst Thomas dagegen benutzt den Gedanken, da{ß das Höchste

che 1St für alles andere, das die betreffende1m Bereich jeder Vollkommenheıiıt die Ursa
ıcht für den Aufstieg ZU Absoluten,Vollkommenheit 1n geringerem rad hat,

sondern NU: absteigend, das höchste Seijende, dessen Daseın hne Verwendung des
Ursachengedankens als erwlıesen vorausgesetzZt wird, nachträglich auch als Ursache VO  o

allem anderen beweısen; wenı1gstens 1n 1, Z e In der Verwendung
des Gedankens der (Wirk-)Ursächlichkeit für den Aufstieg Z Absoluten sieht

nischen. „Erstber gerade den Orzug des arıstotelischen Denkens VOor dem plato
durch S1e die Kausalıtät) wird Denknotwendigkeit auch ZUrE Realnotwendig-
keit Abschließend urteılt Es „kann ohl SESART werden, da{fß der Ur-
Sprung des (Stuten-)Beweı5SCs 1Im platonischen Denken liegt un.d da{ß Ofrt seine
volle Berechtigung seinen legıtımen Platz hat Was die Gültigkeit und Bedeutung
des Argumentes in aristotelischer Philosophie anbelangt, annn gESART werden,
da{fß das Argument 1N seiner wesentlichsten Struktur, nämlich als Vergleich,
als Ausdruck der Analogıe ZUSamMmMMINCN MI1t der Kausalıität den Kern der arıstotelischen
Seinslehre formt“ (224 F Das letztere kann INa  3 vielleicht bezweifeln; der
eigentlıch arıistotelische Gottesbeweıls dürfte der miıt der Akt-Potenz-Lehre CNS —-

sammenhängende Bewegungsbeweıs se1in. Was Nan bezüglıch des Stutenbeweises
nıcht 1Ur bei Platon, sondern auch be1 Aristoteles vermißt, 1St der Autfweis des
SCENAUCH Grundes, das gestufte Seiende notwendig relatıves, verursachtes
Seiendes 1sSt. Diesen Aufweis finden WIr be1 Thomas, reilich auch noch iıcht 1n der
erstien Darlegung der fünf Wege. Gerade diese überaus sorgfältige Arbeıt ber
Platon un: Aristoteles zeigt, dafß Thomas keineswegs 1Ur deren Gedanken wieder-
holt hat. de N Pi@e6

Ras6ö1ö;, I Sa 1L@ ılemme du divin. Prımat de l’essence
primat de l’existence? (Analecta Gregoriana, 80) SI RO (135 > Roma 1956; Uniıv.
Gregoriana. 1300.— untersucht 1n seiner Abhandlung die Konkurslehre des
Molin1ismus und Banezıanısmus. Ihn interessiert dabei LLUI die philosophische Seıte
der Frage. Dıe geschichtliche Darlegung beschränkt sıch autf das notwendigste,
das systematısche Problem sichtbar machen: Dıe rage nach der Praemotio.
entscheıdet S1| dabe1 s den CONCUTFrSUS simultaneus und die praemot10
praedeterminans tfür die praemoti0 indıfterens. Der Gesichtspunkt, der iıhn dabe1
leitet, 1St die Unterscheidung VOI esenheit un Exıstenz. Seine Argumente BC
einen ONCUTSUS sımultaneus, der Gott 1Ur das Seıin, das Geschöpf 1Ur die Deter-
mınatıon bewirken laßt, 5 die Verneinung eınes eigenen Seins 1mM Wırken (de
Fınance) SOWI1Ee dıe physische Praedeterminatıion sınd überzeugend. Nıchrt
befriedigend 1St die Darstellung und Begründung der eigenen Auffassung. Die
Analysen des Wiırkens, der MOt10 un der Kausalıtät sind unzureichend. Wırken 1ISt
nıcht notwendig Kausalıtät und schon SAI ıcht notwendig mot10 1m eigentlichen
1nn. Ebenso bedenklich 1St die Behandlung des Freiheitsaktes als Bewirkung. Was
der Verfasser als praemot10 indıtterens bezeichnet, 1St, jedenfalls WwW1€e sS1e dar-
stellt, keine praemotI10, sondern 9880808 eın VO  5 den Übertreibungen des Molina gCc-

Scholastik 1/60 113



Autsätze und Bücher

reinigter CONCUTFSUS simultaneus. Ine praemot10 vorliegt der nicht, alst sıch
N: der Überordnung der gyöttlıchen Ursache ablesen, die 1n jedem Fall NZU-
nehmen ISt, sondern eINZ1g daran, ob das, W 4s Ott bewirkt, dem, W 4S das Geschöpfbewirkt, der Natur nach vorausgeht. Der Vertasser macht sich das Problem unnötig
schwer, weıl 1L1LUI das Entweder-Oder des CONSUTrSUS simultaneus un der praemot10sıeht, während beıide sıch Sal nıcht ausschließen vgl dazu und den übrigen hier
behandelten Fragen Brugger, TIractatus philosophicus de Anıma humana, Pullach
19553, 230—241; W. Brugger, Theologia Naturalıs, Pullach 1959 41 3 hıs
425) Da{iß der VWille, in seinem Wirkvollzug VO Gott aut das vollkommene Gut
hinbewegt, sıch selbst liımıtiert un aktıv determiniert, 1St Zut gesehen. Wıe 1es
jedoch hne echte praemotio (indıfferens) möglıch ISt, wird nıcht ersichtlich. Schlecht
stimmen dazu auch die AÄußerungen, nach denen das Geschöpf die Determinatıon
eın 1n der Linıe der Soseinsdeterminatıion (88 91), ıcht ber ın raft der yöttlıchen
Bewegung gebe (64) Der Primat des Se1ins ber die Wesenheıt wırd VO ert. aUS$S-
schließlich in der Positivität der Existenz gesehen, hne welche die Wesenheıiıt eine
reın negatıve Grenze sel (9Z2) während die der Existenz vorgängıge Posıitivität der
Wesenheıt, die nıcht weniıger 1m eın gründet, nıcht gesehen WIL Zwar erweıst
der Verfasser den Banez1ıanısmus als Essenzphilosophie; ber seıin Nachweıis des
Molinismus als Seinsphilosophie erscheint 1m Hınblick auf die scl1entla media doch
wen12 glaubwürdig. Brugger

E Kr G5 Probleme des Realismus. SI} AL SS 5 Berlin 1955 Autbau-
Verlag. 9.60 Es handelt sıch ın diesem Buch den Realismus 1n der Kunst,
besonders in der Literatur. Acht Abhandlungen des bekannten ungarıschen Kom-
munisten, alle A US den dreißiger Jahren, AL eın Brieftwechsel zwischen und der
deutschen kommunistischen Schriftstellerin Anna Seghers, ebenfalls Aaus den Jahren
8— 11  9 sınd l1er abgedruckt; und ın welcher Sprache die Abhandlungen
ursprünglıch erschienen sınd, wırd nıcht ZESAZT. Da{iß das Bu noch 1955 1n (Jst-
Berlin erscheinen konnte W1e auch andere seiner Werke 1mM yleichen Verlag
erschıienen siınd ze1lgt, welchen Ansehens sıch als führender Asthetiker des
Kommunısmus erfreute. Jetzt 15t das reilıch anders zeworden; enn stand 1im
Oktober 1956 auf der Seıite Imre Nagys und Wr Kultusminister 1n dessen Regie-
Iuns. Seitdem 1St als „Revisionist“ verschrien; wäihrend noch 1955 anläfßlıch
seines Geburtstages in der DD hoch gefeilert wurde, wirft 11a  S ihm jetzt „über-
ebliche Haltung“, „Aristokratismus“, „Unverständnis und Verachtung der Lıtera-
fur des Soz1lalistischen Realismus“ VOT (vgl SBZ-Archiv 11958] 350 . Wenn
INa  } die CTT Stelle abgedruckte grundlegende Abhandlung „Kunst und
objektive Wahrheit“ lesen begınnt, könnte MNa  3 zunächst den Eindruck gewıinnen, w x<  n m

handle sıch das üblıche Propagandagerede, angewandt auf die Fragen der
Literaturkritik. ber vielleicht sınd diese Redensarten wI1e uch die reichlich e1n-
gESLFEULEN Zitate VO Engels und Lenin, die doch sew 115 iıcht verade Fachleute 1n
Asthetik N, L1LUTLr dıe unvermeıdlıchen Zugeständnisse die herrschende Rıchtung.
Jedenfalls merkt Ianl bald, dafß Jn obwohl zweıtelsohne ehrlich überzeugter Kom-
munıist, sıch ein eigenes Urteıil bewahrt hat und den Problemen auf den Grund
gehen sıch bemüht. Was ber den ınn des künstlerischen Realismus Sagt, 1St
durchaus beachtenswert. Beım Kunstwerk kommt N ıcht darauf A da die
Einzelheiten „ Widerspiegelungen“ VO  3 Einzelerscheinungen des Lebens sind, sondern
arauf,; da{ß „das Kunstwerk 1n seiner Gesamtheit den Gesamtprozeiß des Lebens
widerspiegelt C6 (49), und WAar S da das Wesen in der Erscheinung ıchtbar und
erlebbar wırd. Es 1St durchaus möglich, „da{ß eın Werk AUS lauter photographischwahren Widerspiegelungen der Außenwelt ‚Zusammenmontıiert‘ wırd und das (,anze
trotzdem eine unrichtige, eine subjektiv wıllkürliche Wiıderspiegelung der Wirklich-
eıt ISt  CC @1} In dıesem ınn lehnt auch eıne „anmontierte“ Tendenz des Kunst-
werks aAb Die „Parteilichkeit“ des Künstlers ann nach iıhm LUr bedeuten, da
durch die wahre Darstellung der Wırklichkeit elbst ZUur Aktivität aufruft. ber
gerade das wırd hm Von den Radikalen als Verzerrung des Leninschen Prinzıps der
Parteilichkeit vorgeworfen vgl st-Probleme 11958 | 750) de Vrıes
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Geschichte der alteren und neueren Philosophie
Kuark; Raven, E£ The Presocratic Philosophers. Critical

Hıstory „ıth Selection of Texts. 80 (AL U, 4875 Cambridge 1957, University Press.
Dıie beiden Cambridger „Lecturers“ der klassıschen Philologie haben

ıhrer Geschichte der vorsokratıschen Philosophie große Vorzüge miıtgegeben. Sıe
unterrichten arbeitsteilig ber das Fachgebiet, dem se1it Jahrzehnt iıhre Ver-
öffentlichungen gelten: ber die jonıschen Denker, die ıtalienischen Schulen, be-
sonders der Pythagoräer und Eleaten, und dem Titel „Die nach-parmenideıischen
Systeme“ ber Empedokles, Anaxagoras, die Atomisten un Dıi0ogenes VOoNn Apollonıa;
ıne kurze Rechenschaft ber dıe Quellenlage und eine ausführliche Darstellung der
mythischen Vorläufer der eigentliıch philosophischen Kosmogoni1e gehen OTraus. Dıe
Sophistik, deren philosophische Bedeutung oft überschätzt werde, bleibt ausgeklam-
LK Die Verfasser haben ıhr Interesse außerdem, VO  3 den wissenschaftsgeschicht-
liıchen (mathematischen, astronomischen USW.) Spezialfragen WCS, bewuft auf die
Denker konzentriert, diıe sıch hauptsächlıch miıt der QUTLG und dem Zusammenhang
der Dinge als einem Ganzen beschäftigt haben. Vielleicht wird INan eıne weıtere
Einschränkung beifügen mussen, da S1e anderseıts auch die Hauptgestalten
den Vorsokratikern doch sehr als ‚physicists‘ und doch wen1g als
Metaphysiker würdiıgten. Das Werk 1St auf eiıne ylückliche Weıse sowohl Lehrbuch
als Niederschlag un: Arbeıtshıiltfe der Forschung. Es bietet mi1t Zurückhaltung und
Nüchternheıt einen er| zunächst jeweils über Leben un: Werk, ann 1n Je
gemäßer Gliederung ber den VOr allem kosmologischen Lehrgehalt. Be1 VECL-

haltnısmäfßßıg reicher und eindeutıger Überlieferung (wıe be1 Parmenides) 1St die
Darlegung knapper gehalten, be1ı kargem und schwıerigem Quellenbestand (Ana-
ximander, Pythagoräer) nehmen die Untersuchungen der Verfasser breiteren Kaum
e1n. Die Originaltexte, 1m Sanzen ber 600 Zahl; werden mit SCNAUCT Quellen-
angabe vorausgeschickt; S1e werden ber auch englısch übersetzt, und die quellen- und
textkritischen Auseinandersetzungen sınd ın Anmerkungen verwiesen. Die Ver-
tasser haben nıcht nach einer „notwendigerweıse orthodoxen Darstellung“ gestrebt
(talls eine solche auf diesem Felde überhaupt denkbar ist), sondern ıcht selten ıhre
eigene Interpretation vorgetragen; S1e haben ber zugleich abweichende Auttas-
SUNSCH wWweIlit mitgeteilt, da{ß eine Urteilsbildung hierüber möglıch 1st. Welche
Ergebnisse diese Methode bringen CIMa$S, soll beispielsweise dem Kapıtel
ber Heraklit 182—215 gezeigt werden. Die eschichtchen, dıe sich den SCc-
schichtlichen Kern der Biographie Heraklıts lagern, siınd Zzume1st spatere Ausmalungen,
manchmal tendenz1ıöser Art auf Grund heraklitischer dicta (vgl Fragm. 36)
Aus der doxographischen Mitteilung, das schriftliche Werk des Heraklırt habe yroße
Wertschätzung gefunden, dafß sıch auf CS die Schule der SOSCNANNTEN Heraklıteer
zurückführe, zieht (gegen Platon, T heaıt. 179 Nu den negatıven Schlufß, da{f
Heraklıt keine unmiıttelbaren Schüler in Ephesus besafßß; möglıcherweise habe Hera-
klit, berühmt geworden, seıne besten Gelegenheitssprüche gesammelt un: mIit einem
Vorwort, AUS dem das „Schreibe“-Fragment STAMMT, herausgegeben. Die ersten
Worte Von Fragment schon zeıgen die vielleicht minımalistısch nüch-

Art der Textdeutung; übersetzt TOUVU ÖE A  AOYOD -006 EOVTOG 7  $ QEOVETOL YıvovtaL
ÜYOHWTOL: „für den Logos, der ISt, w 1e ich iıh beschrieben habe, beweisen die Menschen
allzeit Unverständnis“, Dıiels dagegen: ur 1€e$ Wort (Weltgesetz) aber, ob
gleich ewi1g 1St, gewınnen die Menschen eın Verständnis“. Be1 Fragment wird,

der Dielsschen Texterweiterung, eine überzeugende Textkürzung VOrScCHhOMMM
(vgl 188 Anm. 1 Das heraklitische „dasselbe“ darf ıcht 1M Sinne der arıstotelischen
Logik anachronistisch gepreifst werden ahnlıch seı Platons angebliches Heraklit-
Zitat; „INan steige ıcht zweımal 1n denselben Fluß“, eher auf ine Übertreibungdes Kratylos zurückzuführen( Dıe periodische EXTUPWILG wiıird als stoische Unter-
schiebung entkräften versucht (202 Anm. Dies mehr außere Einzel-
punkte der Gesamtdeutung Kuw8 die den heraklitischen Logos als Ma{iß und Pro-
portion faßt, wodurch dıe Weltdinge konstituljert werden, 1m übrigen das Feuer als
Grundstoft der Weltr herausstellt un: den heißen tem der heraklıtischen Gegensatz-
SPaNnungen, hinter denen INa  ; eine grofßartige, Hegel gemahnende Dıalektik
ahnen könnte, 1emlıch abgekühlt ZU. Leser leitet. Dennoch kann das Angeführte
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B Awohl einigermaßen erweısen, daß dieses Werk Aaus Cambridge für jede ernsthaite
Beschäftigung mMIiıt der vorsokratischen Philosophie unentbehrlich ISTt. Diıe außer-
gewöÖhnlıiche Qualität VOonNn Textanordnung, ruck un Ausstattung, dıe biıblio-
graphische Auswahl, die ausführlichen tellen- SOWIl1e Namen- und Sachverzeich-

sınd noch eigens erwähnen. Kern

Va n h AD E © M, La notion de ıberte dans le „Gorgias“ de Platon (StudiaUniversitatıs „ALOvanıum.. u (42 S‘ Leopoldville 1957, Editions de L’Universite.
Ka bfrs Diese Studie ZU Freiheitsbegriff des „GOorg1as“ zeichnet sich durch
Klarheit 1n Form und Inhalt ZAUS,. Sıe folgt größtenteils interpretatorisch dem Ge-
dankengang des Gorglas un: aflst ohl mi1t Absıcht manche fremden Arbeiten ZU
gleichen IThema AauUus, die SOSCNANNTIEN wıssenschaftlichen Anmerkungen und Be-
Jlege ufs Notwendigste beschränken. Inhaltlıch unterrichtet die Studie darüber,daß der Freiheitsbegriff des Gorgıas zunächst dem Bereiche der theoretischen Ver-
unft angehört. Er besagt Iso Freiheit des Denkens, Ww1e S1e sich 1mM dialogischenGespräch zeigt. Die „Redefreiheit“ allein tührt keinem gültigen Ergebnis, WEn
S1e ıcht Z Wahrheit und ZUuUr Erfassung einer objektiven und indenden Wirklıch-
keit gelangt. Diese „dialektische Freiheit“ ISt Iso gekennzeichnet als Wılle ZUT
Wiırklichkeitserfassung. Gleichzeitig spricht sıch darın die Überzeugung AaUS, da{fß
hinter dem Worte eın ordnendes gegenständliches Wıssen stehen MuUu: MIiIt einem
dieses beseelenden Ethos Nıcht auf der subjektiven Stellung ZU Gegenstand liegtdie Betonung, sondern auf dem Inhalr des Tuns. Voraussetzung jeder sittliıchen Ent-
scheidung 1St eine Wesenserkenntnis des wahren VWertes, den INa  } NUr alleın „wollen“
kann Diıiese objektive Seinserkenntnis zieht das Subjekt 1in die ihm eigene Ordnunghinein. Wo diese Voraussetzung e  {r z1bt 65 NUur eın willkürliches Begehren, das eın
Scheingut erstrebt un ber den VWert des Begehrten Täuschung zuläßt. Die sophist1-sche „ Wert- und Gesellschaftslehre“ mit iıhrer Ungebundenheit und ıhren praktischenAuswirkungen sind dafür ein beredtes Zeugnıis. arbeitet klar den Problemkern
philosophisch heraus, wWeIlst ber gleichzeltig auch ber die selbst gesetzten renzen
hinaus. Das 1n der heutigen Plantonforschung mMIt großem Erfolg beachtete (GGesetz
VOoO  3 der Bewegung ZU Ganzen hın, verlangt, ZUr weılteren Vertiefung auch -
den Protagoras, Staat, Philebos heranzuziehen. Die vielschichtigen Umweltbeziehungendes Dialoges drängen auf eine durchgehende Eınzelinterpretation, die dem Ge-
dankengang Satz für Satz folgt und aufbaut auf umfangreiche Sprachuntersuchungen.

Ennen

\ la e VIIL, 2) Physica, translatıo Vatıcana, edidit AugMansıon (Union Academique Internationale. Corpus Philosophorum medi1ı1 eV1
Academiarum Consoci1atarum ausp1C11s consılio dıtum) SI K (43 SN Desclee,
Bruges-Parıs 1957 Y bfrs Mıt einem 1Ns Detaıil gehenden Varıantenapparatund eiınem Index verborum latıno-graecus yzraeco-latinus ediert das Fragmenteiner lateinıschen Übersetzung der arıstotelischen Physıik. Dieses Fragment, welches
die lateinische Übersetzung VO Arıst. Physik 84a—194 2 enthält, 1St überliefert
1M Cod Vat. Reginensis lat. 1855, 58—94, S42aeC. C Nach den Ausführungender Praefatio Lißt sıch ber die Person des Übersetzers nıchts Sıcheres ausmachen.

Mınio-Paluello glaubte, die Übertragung Gerard VO  } YTremona zuschreiben
Onnen. Seine Gründe hıelten ber der Kritik nıcht stand. urch prachlichen Ver-

glei miıt der Translatıo Vetus des Jacobus enetus stellt test: 5 ® 1a(0)
interpres Physicae Vatıcanae Jacobo pendet, sed contrarıo; ille in VCI-
tendo CLr OTESs vitasset 1n locıs QUOS Jacobus intellexergpf‘ (I2XC) Dıie Translatio
Vat 1St Iso alter als die des acobus Bestimmteres ber die elit der Über-
SCELZUNgG aßt sıch auch nıcht ZUS dem Alter des C6Od Vat erschließen. Be]l aller
Meıinungsverschiedenheit ber den Zeitpunkt der Übersetzung 1sSt davon ber-
eUSt: translatıonem Physicorum Vatıcanam NL InCce LUM saeculum I11um
extitisse CS) diese ferner in Italien der Sizılıen AanNnSeC ertigt wurde, steht auchıcht fest, da Cod Vat 1Ur das apographon enthält (XI) Ferner wIissen WIr nıchtsber den Umfang der Physikübersetzung des Anonymus noch ber re Benutzungbei anderen Schriftstellern Die Übersetzungstechnik des Anonymus kennzeıichnet

folgendermaßen: ” * linguae atiınae usu consuetudine Spreta teXftum STaCCUM
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de verbo ad verbum transfert, alıbı VerO liıberius STaCccO recedit; praeterea
Sraccas varıls locıis varıo modo reddit“ ( Als letzte Besonderheıt der I rans-
latıo Vat se1 erwähnt, daß der ihr zugrunde lıegende gyriechische Text nıcht voll
übereinstimmt mit den ulLlseTre gyriechischen Textausgaben stützenden Codices. Am
niachsten kommt der oyriechischen Vorlage Cod enetus Marcıanus SI 226 S4dEC

Ennen

Arıstotelis Topıca Sophistıcı Elench:i. Recensult brevique adnotatione
critica IiNStrux1it Ross. T, Q0 (260 5 Oxford, University Press 195585 Dıese

eıden Arıistotelesschriften ediert mıiıt der Von ıhm meisterhaft gehandhabten
philologischen Arbeıitsweise. Der SOSCNANNLTE kritische Apparat 1St übersichtlich und
beschränkt sich uts Notwendige. Aus der Praefatio, welche ber dıe Rosssche
Recensio auf rund Erkenntnisse unterrichtet, ertährt Man, da(ß S1| auf
ausgezeichnete fremde Vorarbeiten stutzen kann Sıe erinnert einmal dıe umfang-
reiche Arbeıt Bekkers tür den SanNzZeCN Arıiıstoteles und 1e noch gründlicheren
Kollationen von Waıtz Im Vergleıch MIt W aıiıtz berücksichtigt auch die indirekte
Überlieferung: Quattuor alios LteSsSies habemus commentarıum Alexandri Aphro-
disiensis 1n Topiıca commentarıum IN 1n Sophisticos Elenchos Y

paraphrasım IM Sophisticorum Elen 1TUmMmMm Boethıiui translatıonem
Latınam amborum OPCTIUmM (VD) Wiährend Bekker ( Vat. Urbinas 2 SA vel

ineut1s) den Vorzug vab VOT Marc 201, annnı 955), haben un: für die
gleiche Autorität VW Ferner Sagt Nunc evenıt 1CS satıs singularıs. In catalogo
Bekkeri codicum Arıstoteleorum codex dicitur C556 Parıisinus Coislinianus 170.
Sed Jam diu est Unc codicem NO Arıstotelis D' continere, sed Magentinı
commentarıum D' Topıca Wıe die Edıtio Teubneriana VO'!  3 Strache-
Wallies keine reıine Bewertung VO Handschriften mehr 1St, sondern eıne wirkliche
Recens1o darstellt, gılt diıes auch nach den Ausführungen der Praetatio noch weıt

Ennenmehr VO  $ der Rossschen Ausgabe.

Tr P 1a recherche de |’Aristote perdu: le dialogue „Sur la justice“
(Arıstote. Traductions er tudes) 80 (AIL 183 S Löwen 1950 Publ un1-
versitaires Nauvwelaerts. 150.— bfrs — Von dreien der etiw2 verlorenen Früh-
chriften des Arıstoteles (Eudemos, Protreptikos, Über die Philosophie) können WIIr
uns SCITt längerer Zeıt eın relativ u Bild machen; VO  — wWwe1l weıteren Schriften
(Über die Ideen, Über das Gute) wurden eindrudstolle Keste gefunden. er-
nımmt CS, „auf der Suche nach dem verlorenen Aristoteles“ dessen wohl an$g-
reichsten, bıisher fast völlıg unbekannten Dialog [Tepi ÖLXALOGUVNG dem hauptsächlichen
Gedankeninhalt nach rekonstruieren. Er yeht AUS VOIN einer Stelle der „Politik“
(IIT 6), die die verschiedenen Formen der estaatlıchen Regierung mM1t den 1n der
Famlılie bestehenden Ordnungsverhältnissen vergleıicht und dabe; auf die häufige
Behandlung dieser Frage 1n den SEWTERLXOL ÖyOoL verwelst. In sachlichem Zusammen-
hang hiermit stehen weıtere Ausführungen der „Politik“ SOW1e der Eudemischen und
Nikomachischen Ethik ber die Entsprechung zwiıschen den Regierungsformen und
den Arten der Gerechtigkeit und der Freundschaft, terner ber die anthropologische
Grundlegung dieser politisch-ethischen Unterscheidungen 1n der Verschiedenheit
der menschlichen Seelenteile. Da auch diese thematiısch CNS verwandten Stellen auf
sEWTEPLXON AOYOL zurückweısen, habe Arıistoteles dem SAaNzZCH Problemkreıs wohl eine
eiıgene Schrift gewıdmet, die A2US dem Vergleich MI1It der Politeia Platons als den
In den arıstotelischen Bücherlisten ENAaANNTLEN Dialog ber die Gerechtigkeit iıden-
tifiziert. Au 1n der spateren Literatur, bei Cicero, Plutarch und ın den neupytha-
goräıischen Schriften, sınd, VO  S der Stoa vermittelt, Spuren des Dialogs entdecken.
Zweı zusätzlıche Untersuchungen chließen sıch In das Bu: der Nıko-
machischen Ethik, das auf sehr verschiedene Weıse VO  —$ der Gerechtigkeit andelt,sind, kaum verändert, rühere Auffassungen eingesprengt. Dem bedeutsamen FEın-
flu{(ß Platons auf die arıstotelische Frühschrift ber die Gerechtigkeit steht die kühne
Freiheit gegenüber, mı1t der der Schüler 1er ber seiınen Meıster hinausgeht. Man
mag sıch fragen, ob der „exoterische“ erweis sich autf frühere Schriflen und ob
sıch auf eine Schrift beziehen mMUuU.: die Vielfalt der beigebrachten Belege macht
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wahrscheinlich, daß dem Arıstotelesforscher, der schon 1951 eın umfangreichesWerk ber die alten Verzeıichnisse des Corpus Arıstotelicum veröfftentlıiıchte, D_Jungen iIst, die gedanklıchen Hauptlinien eıner weıteren arıstotelischen Frühschrift
V  3 großer sachlicher Bedeutung autzudecken Es scheint zunächst befremdlich, da{fß

sıch daraut beschränkte, die Grundanschauungen des Dialogs, w1e ein
„T’hemenbündel“ Z herauszuarbeiten. Dıiese vorläufige Beschränkung der Zielsetzung
erweıist sıch jedoch als klug und sachgemäßß: der Herausgabe der Fragmente wırd
noch manche Dıskussion vorausgehen mussen. Auch gegenüber allen weıteren wichtigen
Fragen Chronologie des Corpus Arıstotelicum, Entwicklung der psychologischenund ethischen Auffassungen des Aristoteles, besonders des Begriffs der Gerecht1g-keit übt bewußte Zurückhaltung. 1rotzdem WIr' die Schrift schon wertvolles
ıcht auftf die arıstotelischen Ethiken und die Bücher über die Seele Kern

Gencillo, | S Ir Hyle Orıigen, funciones de la materıa
l COTrDUS arıstotelicum (ConseJo super10r de invest1igacıones cıentificas), OM 80
(AIX 197 5 Madrıd 1958 Instiıtuto „Lui1s vıves“. Über den arıstotelıschen
Hylebegriff wurde schon vieles BESART und geschrieben, eın außeres Zeugn1s seiner
Bedeutung. Es 1st daher verständlich, Ja notwendig VO Stande der jeweıilıgen i

5 ME R .
Aristotelesforschun AaUus, solch tragende Begriffe philosophischen Denkens LICU
Ml Das der Verfasser, indem seiner Arbeit olgende lıiterarısche

Fassung o1Dt: Auf eiıne Darlegung der Fragestellung (1—13) tolgt eın kurzer histo-
rischer Blick aut die geschichtlichen urzeln des Begriffes (15—31); endlich so1l auf

25 — 13 die Gestalt des Begrifis AUS dem Gesamtschrifttum des Arıistoteles heraus
siıchtbar gemacht werden. Eın Kurzreterat ber augenblickliche chronologische Fragen
(137—168 schließt die Untersuchung aAb Der Darbietung des Verfassers dartf INa  -

philosophische Klarheit und Schärfe nachrühmen, die nıcht NUur seınen phılo-sophischen Standort erkennen lassen, sondern auch die spekulativ-philosophischeArt seiner Untersuchung. Das yeschieht aber autf Kosten der heute klar erkannten
Notwendigkeıt historisch-wissenschaftlicher Aristotelesbetrachtung, die Forschung
un Lehre des Arıstoteles nıcht mehr als geschlossenes 5System ausweıist. Von eiınem
solchen wıssenschaftlich erhärteten Gesamtbild mu{ jede Untersuchung ber Arı-
stoteles se1in. Die wissenschaftlichen Kontroversen zwıschen Jaeger und
Arnım Samt iıhren Anhängern ergeben klar, da{( VOTr jeder Thesenbildung stehen
mussen eine gründliche Sprachuntersuchung W1e solide Einzelkommentierung un»;
Erfassung des Aristoteles, AUS eıner umtassenden Platonkenntnis. Wenn diese
Forderungen sıch verbinden mMIt der dem Verfasser eigenen philosophischen lar-
heit, dürfte ber den Hylebegriff wertvolle Cu«c Erkenntnisse vermiıtte

Ennen ‘1
(D m . CM Commentaire SUr le traite de 1)  ame d’Arıistote, traduction de

Guillaume de Moerbeke. Edition crit1que etude SUTL l’utilisation du commentaire
ans l’ceuvre de saınt Thomas Par Verbeke (Centre de Wulf-Mansıion, Corpusatınum COMME:  arl!  um 1n Arıstotelem (sraecorum). SI RO (XG VIM 322 5.)
Louvaın 1957 Publications Universitaire. 450 —— bifrs Dieser Band, eın Beispiel
wiıssenschaftlicher Gründlichkeit, eröftnet obengenannte Reihe Er enthält die mittel-
lateinısche Übersetzung der Themistiusparaphrase ZUr arıstotelischen Sa De
Anıma (1—281) Samıt einem lateinısch-griechischen und griechisch-lateinischen Wort-
index (283—320). Der doppelte textkritische Apparat bringt einmal die Varıanten
der acht lateinıschen andschriften (LXXXII—XCVII), annn jene 1m Vergleich
zur griechischen Vorlage; darın tolgt der Verfasser der Editio VO  e R. Heinze
@100 Diese Themistiusparaphrase hatte grofßen Einfluß auf die Psychologie des
Aquıinaten, der s1e oft heranzog VOT allem 1n seinem Kommentar De Anıma
vgl 'T hemistius eit le commentaiıre de Thomas De Anıma d’Aristote, bis
XXXVII und 1ın der il De unıtate intellectus9 Thomas siıch
MIt dem Mono sych1smus des Pariser lateinıschen AÄAverroıj:smus auseinandersetzt
un das Pro lem des intellectus N: für die Rechtfertigung seiner Aristoteles-
deutung T hemistius als Zeuge zıtıert. prachliche Kriterien (LXIII—LXXXI)bestätigen Wilhelm von Moerbeke als den Übersetzer. Für das Aristotelesverständnis
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des Thomas 1St natürlıch die ute der Übersetzung entscheidend. Von iıhr Sagl der
Verfasser: ans doute, la traduction de Moerbeke <  est pPas parfaites ONTL PCUL ıre
cependant que malgre Se$s imperfecti0ons, elle rend PICSQUC touJours V 66 £id:  lite et
exactıtude la sign1ıf1catıon du SICC, Cette version latıne tient tres pres de
l’ori iınal SICC, quı entraine consequence qu’elle Pas touJours
le geniıe Propre du latın; le traducteur semble pPas viser l’elegance, maıls
l’exactitude (LXXIX). urch diese Art wissenschaftlicher Arbeıten wırd der
Grund für eın fruchtbares Thomasbild gelegt, das miıt der heutigen Aristoteles-
forschung verglichen werden kann Das Werk des Aquıinaten wırd A4US seiner 1so-
lierung gelöst un gleichsam der Geschichte wiedergeschenkt, daß INa ın ıhm
den Ausdruck höchster geistiger Bewegung wiedererkennen kann.

Ennen

reny r 1 Die Heroen der Griechen. Q (476 M1t Kunsttafeln).
Zürıich 198 Rhein- Verlag. 29,.80 Eın Fachmann VO  3 Ruft stellt hier eın
umfangreiches Stück yriechischer Kulturgeschichte dar, die U besonders den
Anthropologen und Religionshistoriker interessieren dürfte Es soll geöffnet werdenS E za u  3 u  C . da „eine Welt 7zwischen der Mündung des Guadalquivir und dem Kaukasus, VO einer
Dauer, eLw2 se1t 1500 VOL Christus, VO  j mindestens 7weitausend Jahren, die den
Glanz großer GöÖötter und Göttinnen 1n den Gestalten ıhrer als Heroen verehrten
Söhne hat“ orwort). Im Gegensatz anderen aAhnlichen Darstellungen
möchte diese weder vereinfachen noch den Stoft schöngeist1g zurechtlegen noch rein
historisch referieren. Ihr 1e1 1St CS vielmehr, „den überlieterten Stoft in eiınen Zu:
stand der Belebung und Auflockerung bringen, 2AUS dem die Gestalten der Heroen
1n ıhren ursprünglichen Konturen w1e VO  3 selbst hervortreten könnten“ (9) Für dıe
Griechen sınd die Heroen gestorbene Menschen, die A4US dem Grabe heraus tOrt-
wırken und kultische Verehrung gyenjeßen. Grundsätzlich kann INa  - ıhnen geschicht-
ıche Exıistenz ıcht absprechen. Sie überragen ber rein menschliches Seıin, da sich
1n iıhnen Göttliches MIt Menschlichem vermischt. Das eın VO Ottern erhalten s1e
ber L1UX ausnahmsweise (11) Das Göttlıche verbindet sıch 1n ıhnen nıcht krafß,
sondern „seine Epiphanien sind das Natürlichste 1n der Welt“ (25) Unzuläss1ıg
ware die Beschränkung ıhrer Funktionen auf das reın Kultische (Z5); da doch gerade
ın den überlieferten Geschichten das menschlich Bedeutsame lıegt (15) Griechische
Heroengeschichte beschäftigt sıch doch „MIt den Ursprungen der Städte, Familien,
Stamme“ (22) SO kann 11a  — diese Heroengeschichten nıcht autf Märchenmotive
7zurücktühren. „Der Miärchenerzähler wendet sıch die tragısche Wirklichkeit
des Beschränkung leidenden menschlichen Aase1ıns und ıhr eiıne Antı-
tragödie entgegen“ (16) Aus 11 diesem erkennt man dafß Kult und Mythos der
Heroen die Tragödıie 1mM Keım enthalten (25) Auf dıe sich hijeraus ergebende Frage
nach der Beziehung Dionysos ANLTWOTrTteT „Kult und Erzählung Ehren der
Heroen und das dramatische Spiel, Tragödie ZEeENANNT, Dionysos ehren, steht
da und 5 selbst VOIl eiınem Aspe des Gottes, durch den Nsere Frage be-
antwortet“ (25) Diese Seite griechischen Kulturlebens erschliefßt 1m Unterschied

anderen Darstellungen mMi1t gleichem Thema ausgehend VO  3 eiınem soliden phılo-
Jogischen Fundamente, sowohl die lıterarıschen Quellennachweise
W I1Ie die Kunsttafeln ZEUZECN. Man wırd diese Schau der Heroen auch VO  -}
anderer Seıite erganzen können, wWw1e WIr s1e kennen eLtw2 durch Nılssons Geschichte
der griechischen Religion, 1, 1951 der durch die religi1onsgeschichtlichen Unter-

Ennensuchungen Prümms.

M., Der Mythus VO:  } Orient und Occident. Eıine Metaphysik der
alten Welt Aus den Werken VO Bachofen Miıt einer Einleitung VO  3 AlFf.
Baeumler, hrsg. VO:  } Schroeter. RL 80(U 628 5 München T956: Be

Aus den Werken des großen Baseler Juristen, Altertumsforschers un'
Entdeckers des Mutterrechtes wurde 1er eın Werk mi1t 'Tıtel ImMen-
gestellt. Die Art und VWeıse der Auswahl 111 sowohl das Gesamtwerk Bachofens
als einheitliches Ganzes sichtbar machen WwWI1Ie auch seine Metaphysik der Weltrt „als
Abfolge und Kampf der Weltalter des Muttertums Un: Vatertums“ herausstellen.
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Eckpfeiler dieser Ausgabe sind Bachotens Einleitungen ZzUuU „Mutterrecht“
und Sanaquile. Die übrigen Texte sınd 1n der Kapitelfolge des Mutterrechtes
eingeschaltet. Die Einleitung (AXXV—CCXCIV würdigt kritisch die gelstes-wıissenschaftliche Stellung Bachofens. Dıie Herausgabe der Werke Bachofens und
das Schrifttum ber ıh: zeigen eine neuerstehende Vorliebe. Dabei soll INanl aber
das kritische Urteıl der Philologen nıcht VEISCSSCH, das ohl echt esteht, da
vieles be1 aller yerühmten Gemnialıtät Vermutung und psychologische Spekulation iSt.

1NECDN

I Werke ın sechs Bänden. Hrsg. Von Weiıschedel. Bd 111 chrıften
ZUur Metaphysik und Logik o (696 S Bd Kritik der Urteilskraft und
naturphilosophische Schriften. U (633 5 Wiıesbaden 1958 bzw. 0 I Insel-
Verlag. Ln Je V D  9 Ldr. Der 3. Band enthält Schrıiftten ZUr
Metaphysik und Logık, einbegriffen die Preisschrift VO  - Z MIt Ausschluß der
Autsätze mehr moralisch-theologischen Inhalts, die der 6. Band aAuinehmen coll
Die vorgelegten Abhandlungen ıllustrieren Kants Auseinandersetzung mIt der
Schulmetaphysik seiner eıit 1m Stile VvVOon Wolft und Baumgarten. Allgemeinen Be1-
tall dürfte 6c$S finden, daß die Preisschrift ber dıe „Wirklichen Fortschritte“ der
Metaphysik, die iıhrer Bedeutsamkeit 1n der Akademie-Ausgabe Sal sehr
in den Hıntergrund trıtt (Bd 25972 M 1U  - die ihr yebührende, deutlich siıchtbare
Stelle einnımmt. Das Nachwort des Herausgebers unterrichtet ber die zugrundegelegten Drucke: dankenswerterweise WIr. immer, Was die Akademieausgabe nıcht
tUut, die Originalpaginierung angegeben. Das angewandte editorische Verfahren
verdient alles Vertrauen. Die leitenden Grundsätze der Edition werden allerdings
erst 1M Band eingehend ZUr Diskussion gestellt werden. Die Vorworte and 11
und enthalten übrigens bereits diesbezügliche knappe Hınweise vgl Schol
[1957] 118) Verbesserungsvorschläge der Akademieausgabe werden laufend
dem ext notiert. Auf die Übertragung der lateinischen „Dissertation“ derUrtext WIF| selbstverständlich ebenfalls gebracht wurde offenkundig hohe Mühe
verwandt. Die besondere Schwierigkeit, die hier 1n der siıch Eerst bildenden und
festigenden Terminologie Kants celber lıegt, WIr: durch vorsichtige Anlehnung der
Übersetzung den sonstigen Sprachgebrauch Kants bewältigen versucht wıe
auch durch gelegentlichen Rückgriff auf AÄquivalente 1n Baumgartens „Metaphysik“,dem Handbuch Kants 1n seinen Vorlesungen. Das geht weit, da{fß 7 5 STAatt
„angebbar“ „angeblich“ SESART WIr: vgl 28) der dafß „Akzidenz“ und
„Akzidenzen des orthographisch richtigen „Akzidens“ und „Akzıdentien“bevorzugt wiırd. (Rıchtiger WIr! SDECLOSA 120] doch wohl 1mM allzemeinen, zumal 1mM
Zusammenhang MmMIit Yyatıo und argumentatıo, durch „trügerisch“, „Schein-“ wieder-egeben. An der einen der anderen Stelle STEULZT INan auch ‚9 1Ur Sın eindeut1g

CSSere Vorschläge aum unterbreiten, da{fß der Leser die geleistete Über-setzungsarbeit Von Seıite Seite mehr schätzen lernt.) Band War wohleichter redigieren. Zu begrüßen 1St der Abdruck der ersten Fassung der Eın-Jeitung in die „Kritik der Urteilskraft“ nach dem in der Rostocker Kanthandschriftenthaltenen Manuskript. Allerdings könnte 1er die Formulierung 1m Nachwort desHerausgebers, der vorliegende Druck die Stelle des 1n den alteren Aus-yaben sıch findenden, VOoOnN Beck besorgten Auszugs und bringe den vollständigenText, das Miıfsverständnis begünstigen, auch die Akademieausgabe biete 1Ur einenAuszug, W 4s jedoch natürlich nıcht stimmt (siehe 193—251). Jedenfalls erscheinthier der Text in der VO: ant selbst wohl als definitiv betrachteten Fassung, unduch jene Interpolationen der Akademieausgabe, die hne Vermerk ın deren extSın werden ın den Fußnotenteil WTwıiesen W as INa  — Nnu guLt-heißen an Diese beiden weıteren Bände 111 und Vz in der Erscheinungsfolgeder und D halten das, W as die Wwe1 ersten versprachen. Dıie Idee eıiıner Studien-ausgabe Kants 1n ihrer hochmodernen nla und Ausstattung 1St ein Irefter.Der nıcht
Abtrag LUunNn.

erade nıedrig bemessene Preıs dürfte iıhrer Verbreitung allerdings einıgen
Ogıiermann

BAla C Miıtarbeit von J. Klein, Fıchtes Freiheitslehre. EıneAuswahl Aaus seinen Schriften (Texte Da Problemgesch. der Philos. und philos.
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Anthropologie). SO (243 5 Düsseldorf 1956, Schwann. In der gCc-
Nnannten Reihe sın.d schon mehrere Bände, die der Darstellung des Freiheitsproblemsbel Schelling und Thomas Von Aquın) zew1dmet sınd, erschienen. Ohne Zweıftel
mußte diesem weıtschichtigen Problem auch Fıchte gehört werden, dessen
SAaNzZCS Philosophieren Vo einem radıkal verstandenen Postulat der Freiheit ausgeht.Die den Lexten vorangeschickte Einleitung (9—5 verfolgt das Fichtesche Freiheits-
roblem, beginnend mit der Exposıtion der Freiheit bei Kant und schließend mıt
einem Ausblick auf Schelling un Hegel, durch Fıchtes verschiedene Systementwürfehindurch. Dies geschieht durch einen Nachvollzug des Fichteschen Gedankens, den
INnNan sıch manchmal geraffter gewünscht hätte. Die Texte 60—174) SIN
folgenden Schriften eNTIN: mMen: Vorlesungen ber die Bestimmung des Gelehrten
(1794), Grundlage der Wıssenschaftslehre (1794), Dıie Grundzüge des
gegenwärtigen Zeitalters (1806), Über das Wesen des Gelehrten und seine Erschei-
NUunNngen 1im Gebiete der Freiheıit (1806), Dıe Anweıisung ZU seligen Leben (1806),
Fünf Vorlesungen ber die Bestimmung des Gelehrten (18141) Da die Texte nıcht
AaUSs Fragmenten zusammengestückelt sind, sondern jeweıils 9 manchmal
mehrere auteinander tolgende Vorlesungen bıeten, gewähren s1e einen n Eın-
blick N: 1Ur in Fichtes Freiheitslehre, sondern überhaupt 1n den Geist und den
Gehalt seınes Philosophierens. Der Anhang enthält Kommentar un Anmerkungen
m  9 die Lebensdaten Fıchtes un eine Bibliographie der Fichteausgabender Fichteliteratur 233—243). Kommentar und Anmerkungen erganzen den exXt-
teıl urch weıtere Texte AUS den Schriften Fichtes. Eıne Herausarbeitung der Ver-
schiedenen Bedeutungen des Fıchteschen Freiheitsbegriffs un:; deren Zurückführungauf einen Grundbegriff WAar, w1e scheıint, nıcht die Absicht der Herausgeber. Sıe
steilen jedoch dieser Arbeit das Material ZUr Verfügung. Ist es ganz ausgebreitet?Diese Frage, ebenso leicht auszusprechen wıe schwer beantworten, stellt S1' be1
jeder thematischen Auswahl. Brugeef

\S R.; Von Klopstock bıs Goethes Tod (1750—1832), eil nde
der Aufklärung Uun: Vorbereitung der Klassık Geschichte der deutschen Liıteratur
von den Anfängen bıs ZUuUr Gegenwart VO  — de Boor und Newald, VI 1(4338 5 München 1957 Beck 71 — Wohl keine Zeıt der deutschen Literatur
1St oft als Ganzes behandelr oder in einer Unzahl VO'  3 Eınzeluntersuchungen CI-
gründet worden als die der deutschen Klassık Wenn auch ımmer noch Einzelheiten
verdeutlicht werden können, liegen die Gesamtlinıen schon lange test. Soll eıne
Gesamtdarstellung 1U  , eintachhin wiederholen? Kann eine eue Sıcht Aaus der Sub-
jektivität einer Zeıt wesentlich Neues ZULage Öördern oder wird sı1e nıcht
vielleicht verzeichnen? Der chaotische Zustand der gegenwärtigen kritischen Be-
strebungen scheint wenıg Hoffnung gveben, da eine eCcue Behandlung einen WIrK-
lichen Fortschritt der Erkenntnis bringen könne. Newald 1St keiner Schule 1m

ecren ınn verschrieben. Dagegen 1St gläubiger Katholik 1m Besitz elinerruh  CNS ig-festen Anschauung, die sıch auf die Realıtät e1nes gläubigen, Natur und Über-
umfassenden, Weltbildes yründet. Sıe drängt sıch nıcht polemisch der AapPO-logetisch VOTrF,; ermöglicht ıhm ber eıne dıifterenzierende Unterscheidung der e1n-

zelnen geistigen Strömungen. Er fühlt den geistigen Auftrag unNnserer Zeıit, „diegroße Revisıon der Kunst- und Wıssensbestände nach iıhren auernden Werten VOI-
zunehmen“. Aut dem Wort „dauernde VWerte“ liegt das Schwergewicht dieser Dar-
stellung. Ehrfurchtsvoll begegnet der deutschen Klassık und dem deutschen Idealis-
INUus (13) So gelingt ıhm eın Werk, das 1n seiner Abrundun un Ausgeglichenheitwohl allen früheren Behandlungen überlegen 1St. Er berücksi tigt sowohl die philo-sophiıschen, theologischen, religiösen Gedanken der Zeıt, deren Nutznießer un Be-
förderer die Dichter sind; hat immer auch die sprachliche Leistung, die Überein-stimmung der Nichtübereinstimmung des gefühlten, ınneren Ausdruckswillens miıtder außeren Sprach Orm 1m Auge. Vor allem 1St betonen, daß neben den
Großen (Klopstock, Wieland, Lessing, Goethe, ıller), die 1m Miıttelpunkt der
Darstellung stehen, auch das Zweıitrangige, die Nebenströmungen, das Unterschwel-lige, die Altwässer trüherer Rıchtungen, die allmählich austrocknen, sorgfältig ZU1I
Darstellung bringt, und 1es5 alles miıt dem Hauptstrom harmoniısch verbindet. Dıiıe
relıg1ösen Gedankengänge un: auch die Versuche, hne diıe Miıttel der Religion das
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Menschentum erhöhen un eine NEUeE geistige elt begründen, kommen voll
ZUuUr Geltung. SO 1St das Buch eın siıcherer Führer durch diese bewegte Zeıt. Leider 1St
der Vertasser gestorben, ehe die Klassık auf ıhrem Höhepunkt behandeln konnte.
Möge seın Nachfolger mit der gleichen Kenntnis der Großen und Kleinen, derselben
Siıcherheıit und Klarheıt, die sıch auf eın vollständiges elt gründen, den Teıl
dieses Bandes darstellen! Becher

> Kı Raıiner Marıa Rılkes Deutung des Aase1ins. Eıine Interpretation
der Duineser Elegien. HO (425 > München 1953 Kösel 17.50 Schon 1mM
Jahre 1941 hat eine Auslegung der zweıten, achten un neUuNILEN Elegie veröftent-
lıcht; damals schrieb der Rez eine Würdigung in Schol 1942 100— 105 In dem
hier besprechenden Band wird unls eine Interpretation aller ehn Elegien gCc-
schenkt, die ıhren Gehalt noch tiefer erschliefßt und ihre Einheit noch deutliıcher her-
ausstellt. Dabeı:i bleibt jedoch G.s Grundauffassung VO  3 Rılke unverändert dieselbe,
WI1e uch seine Kunst der Auslegung mit der gleichen Meisterschaft W1P früher
Rılkes schwierige Texte un eigentümliche Daseinsdeutung dem Verstehen nahe-
bringt. Na Ww1e VOTL wiıird des Dichters VWort VETNOIMMECN, da{ß sich darın 9
VO inneren Zustand der Zeıt“ ausdrückt 9

Das W esen der Elegie tormuliert treffend; S1e ‚1St das ied VOoOnNn der Ver-
ganglichkeit des Daseins;: ber S daß das Herz urci die Trauer hındurch se1ın Ja
ZU Leben spricht“ (368 Die Interpretation cselbst geht VO  e} der Feststellung ZUS

„Echtes Dichterwort 1St Aussage“ angesichts ıhrer darf der Dichter nıcht NUur

gefragt werden: „Was Du ber das Daseın us” sondern auch 1st das, W as
Du S  > wahr?“ Be1 der Beantwortung dieser beıden Fragen WIrL: e1iner-
se1its mi1t tiefdringender Einfühlung dem Dichterischen des Kunstwerkes verecht,
andrerseits ber leitet ıhn VOL allem „das Verlangen nach philosophischer Erkennt-
Nn1s  10“ Was Rılke kündet, auft aut klar un: entschieden Unchristliches
hinaus, nämlich aut das Mysteriıum eıner Religion, 1n welcher „der Mensch
jede personale Beziehung ZU: sOuveranen Ott un jede Hoftnung auf eın 1n Seiner
Liebe begründetes ew1ges Leben aufgıibt“ Als Folge davon kehrt „das Gren-
zenlose, Ewige, Absolute als innere Qualität” des menschlichen 26e1Ns wieder

— Hıerdurch kommt ber keineswegs, wıie INa  e} könnte, eıner
Steigerung und Festigung der Person; vielmehr 1St der Haupteinwand (3.S
Rılke gerade „die Gefahr, 1n welcher die DPerson steht“ „dieser konsequenteste
aller Individualisten löst die Personalıität auf“; empfindet „die eigene Person
als Störung“, weıl s1e „den reinen Bezug des 24Se1Ns unmöglıch“ macht Die-
SCr Vorgang tritt besonders in der dritten Elegie deutlich hervor, die Person und
505a die Indivıdualität, Ja selbst das Menschliche aufgegeben wırd vgl LZS) Das
zeıgt sich VOrLr allem der Liebe, die „MIt dem Du nichts Ltun haben darf, SO1M1-

D .

ern 1nNs Rein-Oftene gehen co1]1“ Rilkes Sıcht der Liebe AISE derart sublım,
daß s1e nıcht 1Ur ber jedes sinnenhafte Begehren, sondern ber den Bezug
des un Du hinaussteigt. Dadurch löscht S1e ber das Zentrum des menschlichen
Aase1ıns AauUuS, nämlich die Person“ Mıt dem Dahinschwinden der Person droht
das Daseıin in das Untermenschliche abzusinken. So WIr das klare Entweder-Oder
der personalen Entscheidung » einem grauenerregenden Gemisch“, „weıl Gut und
Böse ıcht als das werden, w as SIC sınd, nämlı:ch als VWidersprüche, vV16e.  \
mehr als Pole, zwıschen denen das Daseın spielt“

Zugleich jedoch weıiß sehr wohl, W1e aus seiner Deutung der neunten Elegıehervorgeht, den alles Untermenschliche überragenden Auftrag, der den Menschen
nach Rilke auszeichnet. „Der eigentliche Inhalt des menschlichen aseıns“ 1St CS
durch die Innigkeit des Herzens der Verwandlung der Welr mitzuwirken,dem „beständigen Übergang A US ıhrem vorläufig-sichtbaren 1Ns endgültig-unsichtbareeın  CC (362 o} Freilich meıint MIt Recht, hier sel Christliches mythisiert der „1NSWelthafte geglitten“ (346); INa  } kann aber „auf die Dauer nıcht den Strahl en
und das estirn wegtun“ (347 TIrotzdem darf nıcht bestritten werden, daß Rilke
die Innigkeit un Verwandlungskraft des Herzens und damit eine Seıite Auf-
trag des Menschen 1n Leuchtkraft für die Zukunft kündet. OoOtZz
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P GEr Henrı Bergson Quellen un Konsequenzen seiner induktiven

Metaphysık. T, 80 (393 5 Berlin 1959 de Gruyter. Lw. In seinem
sorgfältig ausgehobenen Inhalt untersucht das Buch die Frage nach Sınn, Quellenund renzen der induktiven Metaphysik B.s (1859—1941). Es CLUL dies, den Haupt-werken tolgend, 1n Kapiteln: „Donnees immediates“ (15—136), „Matiere
Memoire“ .  9 Die metaphysiısche Methode —  9 „Evolution
creatrice“ 9—  » „Deux sources“ — wıirkt heute noch lebendigweıter. Seine Bücher erlebten ungewöhnliıch viele Auflagen und Übertragungen. Den
gröfßten Erfolg hatte Evolution creatrice. Vom 1/ :=219 1959 fand 1n Parıs eın
Bergson-Kongredfß $ ZU 100 Geburtstag B.s Er elbst, ausgezeichnet durch eiıne
hervorragende Beherrschung der induktiıven Methode und durch den Besıtz TC=-
Dreiteter naturwissenschaftlicher Kenntnisse, strebt dahin, über den Fakten der Eın-
zelwissenschaften eine Wiıssenschaft errichten, die alle von den Einzelwissenschaf-
ten erschlossenen Phänomene SI einen durchgängıgen Zusammenhang bringt“. Dies
versucht VO vers  1edenen Gesichtspunkten AZUS. In den „Donnees iımmediates“
wırd die Freiheit ZU Thema, als eın der Metaphysik un Psychologie gemeınsames
Problem versucht iıne Erneuerung der „spiritualistischen Philosophie“. Die Bın-
dungen der Menschen untereinander deutet nıcht als die gemeiınsame Teılhabe
einer allgemeinen Geistigkeıit, sondern als einen kt der soz1alen Bezugnahme“.
Aut der Oberfläche der Seele spielen sıch die Relationen der soz1alen Sphäre u

aAb w 1€e die ZUr übrigen Außenwelt. Doch dehnt sıch erkennt 1m Fortgang
seiner Forschungen, besonders 1n „Matiere Memoire“ der metaphysısche Bereich
VO  — der Seele einer allgemeinen Ontologıie der Außenwelt und VOIl Oort eiıner
Metaphysik des absoluten eıistes aus Der phiılosophische Erkenntnisakt se1 in wel
Komponenten zerlegen: 1in die wissenschaftliche Analyse Uun: dıe philosophische
Intuition. Da ber die Kate orıen beider weitgehend difterieren, zeıgt „Evolution
creatrice“. Der empirische Le ensbegriff der biologischen Forschung un der 1NtO-
logische Begrift des Elan vıtal stehen unverbunden nebeneinander. In den „Deux
sources“ wırd die Intuition ZUr „mystischen Schau“, ZE.: Methode religiöser Se1ns-
erfahrung umgewandelt. „In der Mystik erreicht die Vereinigung mIit dem Ott-
lLiıchen.“ „Die Mystik 1St die letzte und höchste Form ontologischer Erkenntnis, dıe
die Philosophie allentalls kritisch einschränken kann, der sS1ie jedoch nıchts hinzu-

we1ı{($“ 352) Dıiıe Frage, dıe und beharrlich, 1n mehrtach abge-
Wan eltem Ansatz, lösen sucht, 1St, 1n ihrem Grunde gesehen, 1eselbe, die der
Transzendentalphilosophie in ıhren verschiedenen Rıchtungen aufgegeben 1St Wıe
verhält sıch das Faktum ZU Eıdos und ZUrr Idee? Wıe das Einzelne ZU 14meınen? W ıe die empirische Erkenntnis ZUr begrifflichen und apriorischen? Wıe die
Einzelwissenschaften ZUr Metaphysik? Oder, anderem Aspekt: Wiıe verhalten
sıch empirische, etwa chemische und psychologische Analyse ZUr ontologischen un
metaphysischen? VWıe kann ber „die Phäiänomene des Psychischen“ oder „über die
Naturerscheinungen eine Wıssenschaft aufgebaut werden“, eine Wissenschaft, dıe ”
einem wıirklichen 5System SU1 gener1s wırd, das weder die Methode noch die Er ehb-
nisse der Naturwissenschaften seiner Entwicklung bedarf“ Mıt echt aAßt

die Lösung der Transzendentalphilosophie nıcht velten. Die scholastische Meta-
physık ber berücksichtigt nıcht. Er diskutiert weder iıhren Seinsbegriff noch den
metaphysisch-erkenntnistheoretisch grundlegenden AtzZ VOIN der Erkenntnis des 1N-
telligibile 1n sens1bili. Gerade 1erbe1 hätten erfolgreich erortert werden können,
1Ur einıge T hemen NENNEN:! der innere Zusammenhang un Unterschied VO  $ Per-
zeption, Intuition un: Konzeption, von eın und innerem Grundseın, Von Faktum
und E1ıdos, VO  3 innerer ontologischer Vor- un Nachordnung, ıhren inneren Grün-
den und Zıelen. Be1 dieser Diskussion wırd durchsichti daß Met ysık ursprung-lich ıcht 1n Überhöhung der Einzelwissenschaften W  gebaut WırP  d,sondern In
9 seinsgültig durchgeführter Analyse iıhrer Grundlagen, zutiefst des Seienden
und kontingent Sejenden, ihres innerlich notwendig folgenden Strebens elan, der
nıcht ausschließlich vital 1St) und der ınneren Möglichkeitsgründe ıhres aktıschen
Werdens und Sıchäinderns. ınk

| P c Qu., The Triumph of Subjectivity. An Introduction I ranscen-
dental Phenomenology The Trestes Brownson Series Contemporary Thought
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and Affairs, 80 (IX 185 S New York 1958, Fordham University Press.
D  ® 4, — Die Literatur er Husserls Phänomenologie waächst immer noch Der
Vertasser hat in seiner Dissertation „Phenomenologie de Husser/'. Essa1 SULT la gyeneseF €de l’intentionnalıt (Parıs bereits einen schönen Beitrag geleistet; das VOI-

liegende Werk beabsichtigt eine Gesamtschau der Husserlschen Phiılosophie, WeNn
auch be1 weıtem nıcht 1n der nach einer gew1ssen materialen Vollständigkeit
strebenden Stoffülle, WI1e S1e etwa die systematische Darstellung bei A. Diemer
kennzeichnet vgl Schol 33 1958 460 f.) Der Untertitel hinwiederum klingt
einahe allzu escheıden. Jedenfalls bedeutet diese „Einführung“ eın Vertraut-
machen mMi1t den etzten Intentionen Husserls und zugleıch mit deren Schei-
tern: Subjektivität triıumphiert, das Zu den Sachen elbst!“ versinkt ın der Lran-
szendental-konstitutiven Problematik, die schließlich den eigentlıchen 1nn VO  3
„Sein“ und „Gegebenheit“ ıcht einzuholen veErmaß, sondern eben idealistisch
deuten mu{fß Der Verfasser betont 1n diesem Zusammenhang immer wieder, w 1e
sehr Husserls veröffentlichtes Werk Programm bleibt dessen Ausführung die Schü-
ler und Nachfolger eisten sollten), 1evıel Wıillkür die anscheinend sach ebun-
denen Analysen enthalten, welch eın Einzelgängertum Husser] In Kauf I, Je
mehr seine Grundkonzeption ften 1nNs Ldealıistische und 1n einen oft unergiebigen
un wen1g interessierenden „Essenzialismus“ abbog Diese und hnliche Kritik VOI-

bırgt sıch nıcht selten 1n den Anmerkungen; gerade S1e beweıisen, dafß der Vertasser
sıch energischer VO:  3 Husserl] absetzt, als der Haupttext manchmal äßt
Doch 1st ıhm etwa zumelst Kritik Cun, obwohl diese 1m Laute der
Darstellung stärker hervortritt: das vornehmlichste Anliegen 1St eın genumnes Ver-
ständnis des Wesens der Phänomenologie. Und da gelingt es ı S überzeugend her-
auszuarbeiten, wI1Ie der kartesianische Ansatz Husserls zur Iranszendentalphilosophie
weıtergebildet wiırd, und W as transzendentale „Konstitution“ besagt eines der
schwlierigsten Kapıtel der modernen Philosophie Vielleicht kommt überraschend
Neues dabe; nıcht ZUtage; manche Teilfragen allerdings, wı1e Husserls „Rationalıs-
mus un d „Platonismus“, ber auch z. B seine unzulängliche Auffassung der
„Geschichtlichkeit“, werden mit glänzenden Apercus verdeutlicht. Übrigens 1St das
Bu 1n erster Linie als Orientierung für philosophisch interessierte Kreise 1n den
Vereinigten Staaten gedacht Eınige Bemerkungen wirken 1n ihrer undifterenzier-
ten Allgemeinheit miıßverständlich und waren in einer Aufl mühelos zurechtzu-
rücken: Basıert alle „Gesetzlichkeit“ auf Induktion (78 Anm 25)? Alßt sıch Nur
VOTAUSSELIZEN, da Cr überhaupt Erkenntnis UQ  e (86 Anm. 6)? Dürten tatsächlich erst
Kant und Husser] das Verdienst für sıch 1n Anspruch nehmen „of havıng presentedconceptual analyses for what they are  “ (129)@ Ogıermann

S =  C r Strukturanalytische Probleme der Wahrnehmung 1n der
Phänomenologie Husserls (Kant-Studien, Erg.-H., /3) ST. 80 (100 S öln 957Universitätsverlag. A Eıne zroße philosophische Literatur 1St Se1iIt 1900
1m Anschluß Husserls Phänomenologie entstanden: verschiedenartige Darlegungıhres Sınnes und ihrer Ursprünge, dementsprechende verschiedene Weiterbildungund Diskussion ihrer nsätze und Inhalte. Darın ze1igt S1CI einmal, daß die Phänome-
nologie GIEHSFC, 1n jeder Philosophie wichtige Fragen aufgeworfen hat. Es zeigt S1
ber auch daß die erhobenen Fragen iıcht Z} nde geführt SIN Dıiıe vorliegendeSchrift, eine Göttinger Dissertation, hat ZU 1e]1 „eine kritisch-systematische Er-
Örterung“ der Phänomenologie als eliner Synthese. Husserls Konzeption so]1 weIit
kritisch veklärt werden, „dafß sıch jeweıls den renzen ıhres Sınnes der Über-
5ang einem anthropologischen Ansatz der Wahrnehmungsanalyse erg1bt, der
seinerseits für die Aufnahme der experimentellen Ergebnisse empirıischer Analyvsenften ist ( Erörtert SIN „Phänomenologische Reflexion und Reduktion“
Husserls Analvse der VWahrnehmungsstruktur (21 (4R))- Empfindung und Abschattung(25 fl‘7 das Verhältnis Von Ich und Bewulßfßtsein, das „reine Ich“ und das „reineBewufstsein“, das „reine un das „faktische der Wahrnehmung“, die Phänome-
nologie der Bewußtseinsakte, „die faktische Wahrnehmung, 1nn und Sinnwidrig-ke  1t ihrer Reduktion“, „das ftaktische der Wahrnehmung, ınn und Sınnwidrig-keit seiner Reduktion“, methodischer Zweiftfel und phänomenologische Reduktion
(34—58), die Metaphysik der Husserlschen Grundkonzeption, „Phänomenologisch-
124



Geschichte der alteren un: NeCUErIrCN Philosophie

metaphysiısche AÄquivokationen“, Gegenstandskonstitution un: Intentionalität, AÄgquı1-vokationen iM Phänomenbegriıfl, das Phinomen 1n der Wahrnehmung, das Problem
der phänomenalen Iranszendenz, Phänomenologie, Ontologie und Anthropologie
(64—97). Die Schrift iıhren Schluß den kritischen Satz „Die Wahrnehmung
1St eben eın iıdeales Gebilde, das sich 1n seinen Strukturen InOre geometr1co analy-E —> — —..  E —— —__  a ' —— —— sıeren läißt Sondern S1e 1St eın durch un: durch faktisches Verhalten des faktischen
Menschen, dessen Erforschung die arbeitsteilige Zusammenarbeıt der Wissenschaften
VO Menschen und die abkliärende und auswertende Zusammenschau der Ergebnisse
ın der philosophischen Anthropologie ertordert“ (927) Diıeser Z zeigt das
Recht, ber auch dıe Grenze der vorliegenden Dissertation. Husserl xibt den Teıl
dieses Schlufßsatzes Z bestreitet ber mit echt un!: 1n tieferer Einsicht, da{fß die
Wahrnehmung „eIn durch un: durch taktısches Verhalten des taktıschen Menschen“
sel. es taktısche eın un: Verhalten, auch jede taktische Wahrnehmung nämlich,
hat vorfaktische innere Gründe, die 1n jedem yültıgen Tatsachenurteıl, auch 1m
„CSO cog1to”, implıcıte erkannt und ausgeSsSagt Sind. Das taktische un die fak-
tische Wahrnehmung weısen konstitutiv auf das als solches und die Wahr-
nehmung als solche urück. Auf diesen inneren Zusammenhang Seıin un: wahren
Erkennen WAar Husser] gestoßen; ebenso wW1e doch VO anderen Voraussetzungen
Aaus un in anderer Weıiıse diese Frage einen wesentlıchen Bestandteil der Philo-
sophie Platons, des Arıistoteles un der Scholastık SOW1E€, 1n wieder anderer Form,
der Philosophie Kants, Hegels un des deutschen Ldealismus bildet. Husser| beant-
wOortefie diese Frage 1M Sınne des transzendentalen Idealısmus, der reılich ZA0T: Er-
klärung nıcht erfordert 1Sst. In der vorliegenden Dissertation 1St diese Frage ıcht 1n
ihrer erkenntnistheoretisch-metaphysischen Tiete und Wiıchtigkeit erkannt. Das Stu-
1um der Phänomenologie kann grofßen Gewınn bringen, WenNnn als positıve Arbeıt
durchgeführt wiırd. Die Von Husser| eingeführten Begrifte haben einen richtigen
Sınn, sınd reiliıch auch korrigieren und weıter auszubilden. (‚anz wesentlich gilt
dies VO  e} der „Reduktion“, in der 1m Grunde S das Problem des Rück-
Sangses berührt Ist, ın dem der Verstand abstraktiv-intellektiv VO wahrgenommenen
der vorgestellten Objekt seinen iınneren Gründen zurückkehrt. Diese Frage ber
War schon VO Arıistoteles und der Hochscholastik bearbeitet, und War sowohl —
kenntnistheoretisch als auch metaphysisch In wesentliıch tieferer Form, als S1e be1
Bernhard Bolzano und Franz Brentano, von denen Husser] abhänZ1g Wal, BC-sehen ISt.

StudisulpensierodiGiuseppeZamboni. gr. 89° (806 S.) Maiıland
1957, Marzoratı. AAA —A Der Band 1St eiıne spate Ehrenrettung des seinen
Lebzeiten sovıel bekämpften edien Denkers, der 930 tast erblindet, gestorben 1st.
iıcht 11UT Schüler und persönliche Freunde L Ww1ıe A. Hilceman und G.Ambrosetti,
auch weıthin bekannte Philosophen W1€e Marıtain, Carlini, SCLaACCa un

Zaragüeta haben siıch dieser Ehrung des Verstorbenen beteiligt. Der Band ISt
1n tünf Teile gegliedert. Der eıl zeichnet die Gestalt Z Der Zös bei weıtem
umfangreichste eıl stellt den gedanklichen Gehalt seiner Philosophie dar, VOTL allem
seine Erkenntnislehre (gnoseologı1a), der seiın Hauptinteresse galt; al seine
Metaphysik, seine Ethik, seine nsätze ZUr Rechtsphilosophie, Z Päidagogik,Ästhetik, Wiıssenschaftslehre, Philosophie der Mathematiık. Der 3. Teıl bringt BC-schichtlich-vergleichende un: kritische Studien. Bontadını unterzieht e Lehre
VO Kausalıtätsprinzip einer Kritik (593—610). Be1 allem Scharfsinn ann diese
Kritik ıcht Sanz befriedigen, nıcht NUur, weıl S1e In einıgen Punkten oftenbar
weıt geht, sondern VOr allem, weıl S1e 1m reıiın Negatıven verbleibt. Positiv wird
Nur SESAZT, die Rechtfertigung des Kausalıtätsprinzips MUSSeEe durch Zurückführungautf das Widerspruchsprinzip erfolgen; ber WwW1e diese Zurückführung erfolgen soll,einerseits hne auf die Gedanken I6 zurückzugreifen, und anderseits, hne der reinanalytischen Methode des Rationalısmus verfallen, darüber ertährt 111a  —3 nıchts.

Bonetti: legt den nterschied VOo  > Kriteriologie und Gnoseologie 1mM Sınne .5 dar1—621). Dıie „Kriteriologie“ Mercıiers scheint unzureichend, weıl S1e VO all-gemeinen Zweıtel ausgeht Uun: NUur den „logisch-verbalen“ Bereich der abstraktenPrinzipien und die durch das Kausalıtätsprinzıp mittelbar rechtfertigende Auflen-
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weltsgewıißheit berücksichtigt, dagegen die Beschreibung und Auswertung des 1
BewulßfSstsein unmittelbar Gegebenen vernachlässigt. Gerade diese Klärung des 1n —-
mıiıttelbarer Erfahrung Gegebenen 1St nach die Aufgabe der „Gnoseologie“.Vielleicht wird der Unterschied VO  3 und auch VO  S Bonetti) übertrieben. Merciers
„negatıver Zweıtel“ dürfte sıch der Sache nach 2Uum VO Z.s Forderung nach letz-
ter Begründung jedes Urteıls unterscheiden; die Wirklichkeit der Bewußtseinstat-
sachen Mercier als selbstverständlıiıch VOTITaus. Mıano unterzieht Z..s Darstel-
Jung der Erkenntnislehre des Thomas einer Krıtık 2—6 scheint ber

wenıg ZU beachten, da nach LThomas die Seinserkenntnis dem Geist überhaupt
mI1It seiner „reditio completa“ zugeordnet 1St, während der für den menschlichen
Verstand als solchen charakteristische Gegenstand die „quidditas re1 sensibilıs“ iSt,
die MI1t Recht dem eın gegenübergestellt wiırd. Mu in  = nıcht schliefßen, daß
diese Washeıit 1Ur dadurch als Seiendes erkannt wiırd, daß S1€e 1n das Licht der voll-
kommenen Reflexion gestellt wird? Das entspricht ber der Methode Z5 VWeıtere
Beıiträge vergleichen NO Lehren miıt Rosmin1, Ardıgö un Husser|l. Der 4. Teıl
(„ F’estimon1anze in onore” bringt reı Abhandlungen, die nıcht unmittelbar auf
Bezug nehmen: Marıtaitn, Philosophy an the un1ty of the Clence —_  9

Zaragüeta Bengoechea, metodo genetico I1a solucıon del problema CIrit1cCO
de cCOnOC1im1ento 3—7 und SCLACCA, L’uomo la SU:  S esSsSENZAaA
Der letzte eıl enthält eine vollständige Bıblıographie der Schriften Z eın Ver-
zeıchniıs der 1n seinen Werken zıtierten Namen und einen ersten Abrifß einer Lebens-
beschreibung P de V rıes

G., ]S Der 5Samavaya 1m Nyaya- Vaicesika-System. Eın Beitrag ZU:
Erkenntnis der indischen Metaphysik un Erlösungslehre (Scripta Pontiticı Instituti
Biblicı, 109) 80 (ZEP'V- U, 162 5 Rom 1955, Pont Istıtuto Bıblico. 3000.— L geb
3600 — Das 1e] dieser Untersuchung besteht 1n der Sammlung und Be-
arbeitung des Materials, das Zr Beleuchtung der Kategorie der Inhärenz (Samavaya)
1m Nyaya- Vaicesika-System dienen kann Dabei INMT das N: System des
Nyaya- Vai esika in bezug auf diesen Grundbegrift ZUr Darstellung. Das Orwort
gibt einen erblick ber die Struktur der iındıschen Erlösungsphilosophie, die eine
weıttragende Bedeutung für die relig10nsgeschichtliche Entwicklung auch des Mıtt-
leren un Nahen Ostens, iınsbesondere des Manıchii1smus und Gnost1izıismus hat. In
dieser Erlösungsphilosophie spielt das Prinzip der materiellen Kausalıtät un: in
iıhr der Begriff der Inhärenz eine entsche1dende Rolle für das Verständnis des Karma
un: seine Auswirkung 1m Samsara. Hıer 1St uch der Ort, die verschiedenen
Systeme auseinandergehen. Bei der Darlegung der Lehre des Nyaya- Vaicesika ber

1e Inhärenz unterscheidet der Verfasser W Ee1 Perioden, die durch die Schriften
Kanadas un: Pracastapadas bestimmt S1INd. damavaya der Inhärenz ISt jenes Band,das die Materıjalursache mit der Wirkung verbindet, der anders ausgedrückt: da
die Substanz die übrigen Kategorien als 1n ıhr hervorgebrachte Wiırkungen nthält,das Band, das die Substanz mIit den anderen Kategorıien (Qualität, Bewegung der
Handlung, das Universale un die Differentia) verbindet. Genauer bedeutet
5Samavaya Verbindung dessen, W ds nıcht voneınander existieren kannn Die
Tatsache, daß die Materialursache 1n der indıschen Philosophie eine zroße Rolle
spielt, während die Wıiırkursache (innerhalb der Welt) nıcht geleugnet, ber z1emlıch
vernachlässıgt wird, erklärt sıch daraus, daß die Inder der ANSCHOMMENECNEwigkeit der Welr LLUTr die Folge der Phänomene auft empirische Weıse erklären
wollen Anderseits wırd auch die Bedingung mi1t ZUr Ursache gezählt, Ja die Ur-
sache verschwindet geradezu ın ıhr. Der Vertasser belegt die Darstellung der Lehren
un ihrer Entwicklung, aut die 1er nıcht näher eingegangen werden kann, miıt
einem reichen Quellenmaterial, in dem die Texte ın Übersetzung, wichtigenStellen auch 1mM Urtext (1n Umschrift), wiedergıbt. Außerdem den Lehrge-halt uch ın inhaltliche Beziehung 2A0 westlichen, insbesondere arıstotelisch-schola-
stischen Philosophie, wobeil sechr vorsichtig und behutsam vorgeht. Verschiedene
Verzeıchnisse runden die gründlıche Arbeıt ab Brugger
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Naturphilosophie, Psychologie un! Anthropologie
I, G., Naturphilosophie 1m Jahrhundert. SA (422 S Freiburg/München 1959 Alber. 9.8$0 Als Voruntersuchung einer Problemgeschichteder Physik 1m Jahrhundert behandeln diese zwolftf Essays das Verhältnis VO  3

Naturwissenschaft un: Philosophie 1mM „naturwiıissenschaftlichen Zeitalter“. Dıie Dar-
stellung 1St. sechr ehrlıch und vertuscht ıcht die Mängel der iıdealistischen Natur-
phılosophie, welst ber anderseıts die Wiırksamkeit philosophischer Ideen vielen
Stellen nach, denen S1€e wenıger beachtet wird. Wenn AZzu einıge kritische
Bemerkungen erlaubt siınd Man kann zew1ßß zugeben, dafß der ıdealıstisch-roman-
tische Gedanke Von der Eıinheit aller Naturkräfte Oersted und Faraday bei ıhren
Untersuchungen ber den Zusammenhang VO Liıcht, Elektrizität un Magnetismuseitete (9 /5) ber WweIlst iıcht celber darauf hın, dafß ila  - damals schon se1It
Wel Jahrhunderten ber den Gedanken diskutiert hatte, daß Elektrizität un
Magnetismus autf die gleiche Wurzel zurückgingen Was den Theologen 1mM
Leben VO  e} Oersted nachdenklich stımmt, 1ISt die Tatsache, dafß noch 1857 das KOo-
pernikanische Weltsystem als „dem christlichen Bewulßfsitsein widerstreitend“ be-
zeıchnet werden konnte Uun: dafß der aturwissenschafler Oersted Wäal, der den
zeiıtgenössischen (protestantischen) Theologen jene Unterscheidungen vorhalten mufß-
Le, VO:  n denen heute die Theologıe be] der Behandlung des Verhältnisses VO  3 Natur-
wıssenschaft und Offenbarung ausgeht (80 E Da bei der Aufstellung des Energie-Prinz1ıps durch Mayer kategorialanalytische Kausalitäts- und Substanz-
erwagungen als heuristische Prinzipien wırksam (88 [E kann gew1ß nıcht be-
striıtten werden, WAar ber doch ohl mehr zufällıg als durch eıne innere Notwendig-keit bedingt. Schliefßlich hat Joule das yleiche Prinzıp hne kategorialanalytischeBetrachtungen physıkalisch besser formuliert un bewıiesen (ebd.), und die wirklıche
kategoriale Wurzel des Energiesatzes dürfte vielleicht eher 1n jenen allgemeinenräumlich-zeitlichen Symmetrieforderungen suchen se1n, auf die dıe moderne
Physik den Energıie- un Impulssatz zurückführt un die gerade 1n der modernsten
Elementarteilchenphysik eine entscheidende Rolle spielen beginnen. Wenn IMa  -
dıie „inhaltliıche Leere“ des Energiesatzes als 1nweıls auf seıiınen stark kategorialenCharakter auttaßt der Entropiesatz 1St gewifßs ebenso „inhaltsleer“, un doch 1St
dem Ref. keine kategorialanalytische Untersuchung bekannt, die angeleıtet hätte,nach einer be1 allen Naturvorgängen zunehmenden Größe suchen. Eın
sonderes Interesse verdient vielleicht die Studie ber Das Problem eıiner Ge-schichte der PHySık. Tatsächlich kann INa  - VO  s einer „Geschichtlichkeit“ der Physik
1Ur annn sprechen, WECeLN INa  — die „Richtigkeit“ ihrer Aussagen v deren „ Wahr-e1It unterscheidet und „ Wahrheit“ als das „Ganze“ uffaßt, das seine Quelleletztlich 1m göttlichen Logos hat 17 Diese Sıcht knüpft bewuft die Konzeption
VO Lange vgl Schol BA LZ590 INan ware auf ine Stellung-nahme der Kritik, die Lange 1elfach eriahren hat. Büchel

I, W., Exakte Begrifte. Eıne kurzgefaßte Erkenntnistheorie der exak-
ten VWıssenschaften. SO (79 > Bern 1958, Haupt. 580 Fr./DM. Das VWort „LEr-kenntnistheorie“
solche dürfte die

1m Untertitel 1St vielleicht ıcht SdNz gerechtfertigt; enn eineSuche nach eiıner Erklärung für das Grundphänomen, da{fß (Natur-)Erkenntnis überhaupt möglıch ist, wohl nıcht VO  - vornherein als siınnlos bezeichnen(Z5)) Was tatsächlich bietet, 1St eın csehr Zute Darstellung der (grundsätzlichen)Bıldung und Entwicklung der Begriffe und Begriftssysteme 1ın den (mathematisier-baren) Naturwissenschaften. Dabei WIr mit echt betont, dafß eın Uur-wissenschaftlicher Begriff nıemals isoliert, sondern NnUu 1m Rahmen des SdNZCHSystems, em angehört, verstanden und ausgewertet werden ann (54 Eın
wenı1g hat INa  ; vielleicht das Gefühl, dafß die Darstellung sehr der klassischenPhysik (einschließlich Relativitätstheorie) orientiert 1St und die neuartıge erkenntnis-theoretische Sıtuation ın der Quantenphysik infolgedessen 1U als „Quantenproble-matık“ regıistrieren annn (58) Wäre INa  — 1er VO der heute logısch allseitig durch-entwickelten Theorie der Beschreibung VO  3 Teılchen und Feldern durch Zustands-vektoren 1mM Hılbert-Raum AusgeganNgen, ware die Quantenphysik nıcht sehrals eine unvollkommene, sondern eben als eine Sanz neuartıge Form der Natur-
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beschreibung erschienen eine Möglichkeıit, die der Vertasser übrigens auf jeden
Fall ften äfßt Das Problem des „empirischen Rahmens“ der quantenphysikalischen
Wahrscheinlichkeitsaussagen SLAarrer KöÖörper, Uhren, Lichtstrahlen (73) stellt
gerade jenen Sachverhalt dar, den Weizsäicker treftend MIt dem Wort VOIIl

Zzeichnet hat
klassıschen Physık als dem unerlä{fßlichen Aprior1 der Quantenphysik gekenn-

Büchel DE V E N DA O
Leprince-Rınguet, IS Heisenberg, Ossows  A, M.,

d’Astier, ES Bovet, D Boegner, M.; Dubarle, L’homme
V’atome. Textes des conferences des entretiens organıses pPar les KRencontres In-
ternationales de Geneve 1958 Q (363 S Neuchätel 1958, Editions de 1a Baconiere.
24.15 Fr. Eıner eigentlich naturphilosophischen Problematık 1St NUuUr der Vortrag
VO  - Heisenberg ber „Die Plancksche Entdeckung un.d die philosophischen Probleme
der Atomphysık“ gew1idmet, während die übrıgen Reftferate die allgemein-mensch-
lıchen Aspekte der Atomphysik, insbesondere der Atomenergıe, VO  3 den verschie-
densten christlichen un nıcht-christlichen Standpunkten AUuUS behandeln. Nach Heisen-
berg (37—53) gleichen die Elementarteilchen der modernen Physik weniıger den
unveränderlichen un: regellos gestalteten Atomen Demokrrits als den Elementar-
körperchen Platons, die als regelmäfßßige Polyeder yerade durch ihre geometrische
Form konstituijert sınd und 1n Dreiecke zerlegt SOWI1e AUS Dreiecken wieder aufge-
aut werden können: diese (zweidimensionalen) Dreiecke sınd annn nıchts „Körper-
liches“ und „Materielles“ mehr AÄAhnlich sınd die modernen Elementarteilchen gleich-
5: die mathematischen und insofern „geistigen“ A FOrMmMen.., 1n die der „Urstoff
Energıe werden kann; SOmıi1t erscheint heute der demokritische Materialıs-
INUsSs durch eine Art VO'  3 platonıschem Idealısmus überholt. Wiıe hilıer der arıstoteli-
sche Gedanke des „UrStoffs“ wieder uflebt, hat die Quantenphysik auch dem Arl-
stotelischen Begrifispaar VO:!  3 Akt un: Potenz eine HENE Bedeutung zukommen las-
SCH, insotern die quantenphysikalische Wellenfunktion das „Mögliıchkeitsfeld“ für
die „Aktualisierung“ eınes estimmten Meilresultates darstellt. Die kantische Kon-
zeption des erkenntnistheoretischen Apriori1 kehrt in der Quantenphysik dergestalt
wieder, daß das Begriffssystem der klassischen Physik das unerlä{ßliche Aprior1 der
Quantenphysik darstellt. Es 1St hier nıcht der Raum, einzelnen diesen
Parallelen Stellung nehmen. Jedenfalls Alßt sich die thomistische mater1a primaals Prinzip der Unbestimmtheit ıcht Zut MmMIt dem 1n sıch selbst durchaus bestimm-
ten AUrstoff“ Energıe ıdentifizieren, und die „Aktualisierung“ eines quantenphysi-kalischen Me(ßßergebnisses hat be1 SENAUCICM Zusehen keine AÄAhnlichkeit MmMIt eıiner
substantiellen Veränderung. Ganz allgemein dart INa  } wohl mn daß die 1er
aufgewilesenen Parallelen VO  —3 dem Naturwissenschaftler nıcht „verbindlich“ SC-
meınt sınd, wWw1e S$1e der Philosoph naheliegenderweiıse uffaßt: inNna  S wiıird Heisenberg Car  Ba a H .kein Unrecht Liun mMiıt der Annahme, da{fß die philosophische Naturerkenntnis NUur
als eine Art UÜberbau ber der alleın wirklich tragfähigen Grundlage der Natur-
wissenschaft ansıeht. Büche

V SC NT G., Wahn der Wirklichkeit. Eıne Geschichte der Natur-
torschung. o (241 5 Frankfurt a. M. 1956, Rütten & Loening. 9.80 Im

stehen die führenden MännerVordergrund dieser Geschichte der Naturtorschun
der Forschung. „Es 1St reizvoll, die Erforschung Natur dem Denken und
Erleben derer verfolgen, die S1Ce entscheidend tördern konnten. Reizvoll nıcht
NUr, weıl unls als Menschen 1n der übrigen Natur überhaupt zunächst erhalten
un: uns in ihr ann unsere Vormachtstellung siıchern konnte der weıl das Wır-
ken dieser großen Pıoniere SanNnzZCS Leben viel tieter un entscheidender Bwandelt hat als das aller jener Männer, deren Namen die herkömmliche, Iso dıe
politische ‚Geschichte‘ mit besonderem Glanze umgeben pflegt; reizvoll vielmehr,
weıl auch diese Forscher 1Ur Menschen, und War solche ıhrer eigenen Zeıit;
SCWESECN sınd, die auch 1n ıhrer Arbeit Objekt ihre Subjektivität nıiemals Ver-
leugnen konnten“ ( Vorwort). Das Kap zeıgt den „weıten Weg Z Element“
von den Uranfängen der Chemıie 1m Altertum bıs Ostwald (1853—1932).Der VWeg WAar wahrhaftig weıt: VO agyptischen Porzellan und Glas, VO Salz; VO:!  (
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der Chemuie der Mumauien, VO Gold un Silber der Elementenlehre der Vor-
sokratiker, Platons und des Aristoteles. Die „mater1a prima“ der Alten dürfte aller-
dings VO Verfasser nıcht Sanz richtig dargestellt se1in (14), da ıhr auch Eıgen-
schaften der Form zuschreibt. Ferner sind die Elemente der Vorsokratiker, der Ur-
stoft un die arıstotelısche mater12 prıma nıcht hne weıteres identisch setrtzen.

VWeıter geht der VWeg VO  - den Alchemisten, von Roger Bacon, Albert dem Großen,
Paracelsus und anderen dem Begründer der Chemie der Neuzeıit Robert Boyle.
Der Bruch bzw. Aufbruch ZULr Neuzeıt im Denken der Renaissance, des uman1ıs-
11US und der Reformation wird VO Vertasser 1n einer schroften Schwarz-
Weiß-Technik geschildert als einer „Befreiung Aaus der VvVer  NE: Mystik und
ymbolı VO  - tausend Jahren Mittelalter“ (31) In der Philogiston-Lehre des Hal-
lenser Medizinprofessors Stahl erwacht nochmals der Alchemistengeıst. Wır können
die weıtere Entwicklung 1er nıcht 1mM einzelnen verfolgen. Sıe tührt geistesgeschicht-
lich gesehen jenem Kulminationspunkt, 1n dem Ostwald 1ın einem Zeıt
sehr charakterisierenden Fortschrittsglauben „ohne Rest alles tüur erklärbar“ hält.
Das Kap des Buches zeigt 1n ÜAhnlicher Weıse den weıten Weg iın das fom. Das

Kap schildert außerordentlich anschaulich, mit manchen charakteristischen kleinen
Geschichten ZeWurzt, den „Grift nach den Sternen“. Leider 1St auch hıer das schran-
kenlose Loblied auf eine völlig bindungsfreie Wissenschaft cehr dem e1it-
MOTt1V „finsteres Mittelalter“ und ‚anbrechender Tag der Neuzeıt“ dargestellt. Dıe
beiden etzten Kap behandeln dıe Geschichte der Erforschung des Lebens und des
Menschen. Ausgehend VOonN arl W Linne, dessen Größe 1im „Blick für die natur-
liıchen Zusammenhänge“ lıegt, tührt der VWeg Geoffroy de St Hiılaire,

Cuvıer und den großen Abstammungstheoretikern. „Da WAar der mIit seiner
rde schon durch Kopernikus Aaus dem Mittelpunkt der Welt gestoßene Mensch,
dessen Gotteskindertum, Bestimmung für die Ewigkeit, Vorrangstellung mindestens
doch 1m Bereich des Lebens, dessen Geist und Seele ungezählte Deuter, Denker
der Dıchter noch und noch verkündet,; bewiesen und besungen hatten: sollte,
Nn wI1ie jede Pflanze der jedes TEr ıcht NUur 2U5 Ahnen dieser Art hervor-
CHAaNSCH, sondern 1U auch noch das Ergebnis gewissermaßen eines reinen Zutalls
SsSeC1in des Zutalls nämlich, da{f Erbgutveränderungen aufeinanderfolgten, die,
schliefßlich bis uNnserer eigenen Exıistenz, die Nachtahren überleben un: immer
wıeder Ahnen werden lıefßen“ Es folgen die gzroßen Gestalten der Vererbungs-
un Zellforschung Haeckel wırd ohl cschr mit Lorbeeren bedacht; und

die Forschungen VO'  3 Roux un.d Driesch wiırklıch 1Ur „Umwege“ (183)? Dıie
positivistische Grundhaltung des Vertassers wird bei der Beurteilung des Mechanıis-
mus- Vıtalısmusproblems besonders deutlıch. Etwas mehr geisteSs- un: philosophie-
veschichtliche Orientierung hätte dem sehr flüssig und ZU! eıl spannend geschrie-
benen Buch Zut Haa-s

A, Theophrastus Paracelsus als YzZt und Philosoph 8o (212 5 Stutt-
Sart 1956, Hıppokrates. 12.50 Eın Buch ber Paracelsus, das versucht, VO  x
der Darstellung des zeiıtgebundenen Denkens (Renaissance un: Reformatıion) AaUS-

zugehen un den bleibenden philosophischen Fragen und Grundlagen ZU-

dringen, verdient sicherlıch unseTre Aufmerksamkeit. Die grundlegenden Fragen und
Antworten, MIt denen sıch Paracelsus beschäftigt hat, sind auch eute aktuell. „ Wenn
WIr heute mehr als 400 RE nach seinem Tode uns mit seinen Gedanken beschäft-
tigen, iun WIr dies, weıl unlls seıne Persönlichkeit fesselt, weıl WIr ıh lieben,
weıl uns die Gedanken und Probleme, die seın tätıges Leben erfüllten, 1n gleicher
Weıse beschäftigen können und weıl uns be1 unserer Tagesarbeit als Ärzt Vor-
bıld seın annn  C bekennt der Verfasser, selbst medizingeschichtlich und phılo-
sophiısch Orjentlerter : In einer ausführlichen Einführung sucht die DBe-
deutung des Paracelsus herauszustellen. Dıeser steht Anfang der Entwicklung
der modernen Medizın und legt die geistigen Fundamente dieser Wissenschaft durch

Forderung einer Forschung „1mM Lichte der Natur“. Allerdings sınd nıcht die
einzelnen Lehren, sondern die Haltung un die Methode das Wesentliche, das den
Ansto{fß einer Neuorientierung des medizinischen Denkens gegeben hat (13) Re-formator der Medizin wurde Paracelsus VOT allem durch seıne bestimmte e1iN-

deutige Ablehnung der Viersäftelehre, die wesentlıchen das medizinısche Denken
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und Tun des Altertums un des Miıttelalters beherrschte. Paracelsus 1St ber ıcht
Nur Ärzt 2US Leidenschaft, der sıch durch göttlıchen Auftrag beruten tühlt. Er 1St
eın Universalwissenschaftler Von seltener Größe un Tiete Alchimist, Astrolog;
Philosoph, Theologe un Mystiker. Dem Verfasser 1St s in seinem Buch darum
LUuN, besonders diese Uniıiversalıtät immer wıeder betonen. Das Biographische
wiıird verhältnismäßig kurz gestreift und ıIn einem Schlußkap. zusammengefaßt. Un-
ter den vier Hauptkap. des Buches (der Philosoph, der Ärzt un Naturwissenschaft-
Jler, Chemıie, Physiologie un Naturphilosophie, die praktische Medizın) ISt das

das wichtigste. Hıer erhalten WIr eınen er ber das System; die übrıgen
Kap siınd 1Ur yleichsam Ausfaltungen und Konkretisierungen dieses Kap Die Be-
trachtung geht AaUuUsS VO  —3 dem reifsten, ber auch eigenwilligsten un schwer VeI-
ständlichen Werk, der Astronomıa INAaSNa, das u11l diıe vemale Geschlossenheit des
paracelsıschen Weltsystems oftenbart. Der Vertasser hat MmMIi1t diesem Ausgangspunkt
seiner Betrachtungen einen rıft S  N, denn die Paracelsustorschung leidet
Ja bekanntermaßen darunter, daß INan die Schwerpunkte dieses Denkens oft VeIr-
kennt und in die verschiedensten Problemkreise verlegt hat. Neben „Astronomı1a
Magna oder dıe I philosophia Sda5q. der yrofßen un kleinen Welt“ 1St. die
„philosophia de divınıs operıbus secret1s naturae” (auch „Philosophia magna”
genannt beachten. Letztere 1St mehr phänomenologisch beschreibend, während
die Astronomiıa die philosophischen Grundfragen ber Gott, Mensch, Welrt stellt.
Vier „Astronomien“ (Seinsbereiche) unterscheidet Paracelsus: Naturwissenschaft,
Religion (Dogmatık), Geisteswelt des Menschen un Okkultes, Unterwelt und
Teufel. Jede dieser „Astronomien“ umta{ißt wieder eun Glieder (membra), die
wiıieder in Je vier „Species“ aufgeteilt siınd Der Vertasser sucht einen Durchb ick
durch dieses großangelegte 5System geben. Einıige Hauptthemen se1en hervorge-
hoben Weltgrund 1St für Paracelsus Gott, Schöpfer der Welr und Vater der Men-
schen eın Wesen und Wirken reicht in alles Geschöpfliche hineın. Diesen gött-
lıchen Grund sucht Paracelsus uch iın allen Einzeldiszıplinen des Wiıssens aufzu-
spuüren. Der Mensch wırd wesentlıch als Mikrokosmos gefaßt, weıl allen Dın-
SCH des Makrokosmos teilhat (38) Der Mensch 1St darum kosmıschem Einflufß.
Er 1St. die Zentralgestalt un der ınn der Schöpfung. Er hat eınen irdischen Leib,
einen unsiıchtbaren „Leib“ („Geist“) un eıne gottgeschenkte Seele und entsprechend
eın natürliches iıcht (Erkenntnis des Sinnlichen), eın ıcht der Vernunft (Erkennt-
nısse der profanen Wıssenschaften) un: ein yöttliches Licht (Erkenntnis Gottes).
Der Verfasser spricht verschiedentlich ( 44 58 67/) VO einem dualistischen
Weltbild bei Paracelsus. Vielleicht ware 6> VO  S Nutzen SCWESCNH, betonen, da{ß

sıch be1 Paracelsus keineswegs den eigentlichen metaphysischen Dualismus
handelt; enn dieser widerspricht Ja gerade dem einheitlichen Zug des VO  — Ott
her begründeten grofßen paracelsıschen Wissenschaftssystems. Ferner ware vielleicht
klarer zwıschen Glauben und Mythos scheiden SCWESCH. Man kann nıcht
einfach VO  3 einem „mythologischen Faktum der Schöpfung“ (64) sprechen. Dıe
Schöpfung LSTt 1m christlichen Verständnis Glaubenstatsache, das sprachliche Gewand
der Schöpfungsgeschichte Ma mythologische Erzählungen eriınnern. So 1st auch
bei Paracelsus ıcht alles mythologısch verstehen, sondern vieles 4Us dem Bereich
der Glaubenstatsachen geschöpft. Dennoch vermittelt das Werk des Verfassers einen
ausgezeichneten Einblick 1n die Welrt des großen ÄArztes. Haas

Kır MLE I’ Gregor Mendel un das chicksal seiner Vererbungsgesetze.
AL (144 Sg 6 Abb.) Stuttgart K3 Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft. 108012 Mu==
In der Reıihe der Naturforscherbiographien, begründet VO  S Frickhinger K
1St als die Lebensbeschreibung Gr. Mendels erschienen. Das tragische Geschick
der mendelschen Entdeckung, die für die Wıssenschaft ebenso tragısche Verborgen-eIit seiner Forschungsarbeıt, die Unzeitgemäßheit se1nes Problems 1n der Ara
Darwin-Haeckel machen neben den Eigenheiten VO: Mendels Person und Arbeits-
methoden dieses Leben einem fast romanhaften Gegenstand für die Geschichteder biologischen Theorien. „Mendel War eın Feuergeist, der der Welt gezeigt hat,afß INa  } mIit escheidenen Mitteln unendliıch Großes eisten kann. Eınıge J1 üten
Pflanzensamen sein Werkzeug, seın Geist seine Wafte Noch aflst sıch die
Tragweıite von Mendels Entdeckung angesichts der rapıden Weiterentwicklung der
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Biologie sowohl nach der wissenschaftlichen als auch angewandten Seite nıcht -
niähernd übersehen. Aut jeden Fall 1St Jahrhundert, während das veErgangEN!
dasjenige des Kampfes die Abstammungslehre War dasjenıge der Genetik 1mM
weıtesten Sınne“ Nach einleitenden Bemerkungen un der Darlegung der
Grundlıinien der Vererbungsgesetze wird die Vorgeschichte der Vererbungsforschung
geschildert. Aut diesem Hintergrund zeiıchnet der Vertasser sodann „Mendels Per-
sönlichkeıit, Leben und botanisches Werk“ Die Umwelt des Novızen Mendel wiırd
mIit großer Hochachtung VOL dem wissenschaftlıchen Nıveau des damalıgen Kloster-
lebens geschildert. „Was ihn aufnahm, W ar keın ausschliefslicher Ort für Askese
und geistliche Betätigung, sondern eine Gemeinschaft VO respektablen Wissenschaft-
lern verschiedenster Gebiete. Da neben der Philologie auch dıe Natur-
wıissenschaften MIt Einrichtungen verireten, die S1€ heutzutage manches Un1-
versitätsinstitut beneiden könnte“ (42) Der Eintritt Mendels 1n dıiese geıistige Weltr
wırd tür iıhn als eın „einmalıger Glücksschritt“ (43) bezeıichnet. Z wischen 1854
und 1568 liegt die Zeıit VO Mendels großer Entdeckung. Interessant Ist eın Vergleich
VO  3 Mendel und Darwın DO /400) Darwın Warlr eın Universalgeist, der das Rätsel der
Vererbung durchaus hätte i\ösen können, WEECIN 1n der Fülle seiıner Probleme sich
Zeıt für die Spezialisierung Be hätte. Mendels Vorteıl lag 1n der eintachen
Problemstellung. Darwın beschrıeb, Mendel zahlte könnte I1  - kurz den Gegen-
Satz ausdrücken. Da{ii Darwın „ein tiıet innerlıch kirchlich gesinnter Mensch“ WAar (63),
dürfte 1Ur für die trühen Ke Aarwıns ein1germafßen stimmen. Nach dem Er-
scheinen seiner Hauptwerke Walt der ırche entfremdet un: relıg1ös gesehen
Agnostizist. In einem weıteren Kap schildert Mendels Betätigung aufßerhalb der
Botanık und das weıtere Schicksal seiner Entdeckung. Er erwähnt 105) den denk-
würdigen Akademıiestreit 1 Parıs, „1N welchem Cuvier 5  a Lamarck m1t der Lehre
der Artkonstanz noch einmal gesiegt hatte“. Der Gegner uvıiers ın diesem Streit
War SCHAUCI ZESAQT Geoftiroy St Hılaıre, der allerdings Lamarckist WAr. Lamarck
1STt 1829 gestorben. Mendel, der sıch eingehend MIt den Gedankengängen AafWI1ns
beschäftigte, hat Nn1ıe diesen Stellung J  MmMeEeN. Vielleicht War Z auch ga
N: 1n der Lage, da iıhm der orofße Überblick Aarwıns tehlte. Weıt mehr als durch
seine genı1alen Versuche eılte Mendel durch die Erklärungen, die seinen (Jesetz-
mäfßiigkeiten zab, seiner Zeıit VOTAauUusS. Bald nach der Entdeckung der Mendel-Regelnaubte INan, einen Beweis für die Artkonstanz in der Hand haben Heute zeigtsıch aber, WwW1e gerade der Mendelısmus uns einen Weg veöffnet hat, autf dem
durch eine Fülle VO  3 Merkmalskombinationen, durch Mutatıonen uUSW. Neues
geschaffen werden kann So 1St gerade heute die Forschergestalt Mendels ın der
Biologie ebendig, un eıne Biographie ber diesen Mannn verdient UNDSET6 Beachtung.

Haas

eub 5 Ar Entwicklung und Schöpfung. RO (LO7 S Berlın Evan-
gelische Verlagsanstalt. 3.80 Der durch se1ne Schriften ber das naturwıssen-
schaftliche Weltbild weıthin bekannte Verfasser möchte mI1ıt diesem kleinen Buch
Pfarrern, Katecheten un auch interessierten Gemeindemitgliedern ıne kurze O_rien-tierung ber den heutigen Stand der Ergebnisse und Probleme der Naturwissen-
schaften vermuitteln. Philosophische Auseinandersetzungen wurden vermieden, ber
„dem relig1ösen Glauben bestimmter Ausdruck gegeben“ ( Vorwort). Zuerst wird
ber die Entwicklung der Weltrt berichtet und betont; da{ß eıne Erschaffung durch
Gott lauben, ıcht heißt, INa  ; leugne dıe Beobachtbarkeit des Werdens dieser Welt
un S lebendigen Geschöpfe Es wırd ber die grundlegenden Tatsachen VO:  e}
tom un VWelle, den Urzustand un das Weltwerden un schliefßlich ber das
eltall berichtet. Anschließend werden dıe Grundtatsachen der Entwicklung der
rde un: ihrer Organısmen behandelt. vertritt die wohlbegründete Meınung, da

höchst unwahrscheinlich sel, daß iırgendwo (sıcher ıcht in unNnserem Sonnensystem)eın Weltkör MIt zufällig gleich abgestimmten Zuständen exıstlert W 1e unser«e
rde Bezüg iıch der Vıren vertritt noch dıe ältere Auffassung eines Zwischen-
oliedes zwischen Anorganıschem un Organıschem 6 „Sıe gleichen den rein
chemischen Stoffen, weil S$1e kristallisieren W1e die Mineralıen, un gleichen wıeder
den Urganısmen, weıl S1e w 1e diese sich vermehren.“ Es hat sıch ber doch neuerdingsdurchgesetzt, da{iß WIr in den eigentlichen Vıren (Eu-Viıren) reıin eblose Stofte sehen
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mussen; ıhre Vermehrung 1St nıcht die der Lebewesen (vgl die Werke VvVon Troll,
Weidel u. a.) Wır können dem Verfasser auch nicht Banz beipflichten, W CN

meınt, „da{fß schon die anorganische Weltr in Zew1ssem Sınne Leben hat, 1mM Sınne
innerer Bewegung und gestaltenden Formtriebs“ (34) Die Eigenschaften des Kristalls
(bes seın Regenerationsvermögen), auf die siıch beruft, dürfen WwIr iıcht mM1t den
eigentlichen Lebensäußerungen verwechseln. Es bedart 1er einer präziseren ermi1ino0-
logie. Im Kap. ber die Organısmen x1Dt selbst ine urchaus richtige Definition
des Lebendigen (nıcht 1Ur eine Vereinigung gleicher Einzelgliıeder, sondern eine
Ganzheit, dıe sıch ıhre Organe chafft) un unterscheidet den Organısmus Zelle)
reftend als inhomogenes System VOÖ  3 dem homogenen eiınes Kristalls. In der Ur-
zeugungsfrage beruft sıch auf den soW Jetischen Biochemiker Oparın. Interessant
1St auch die Beurteilung der Entwicklungstheorie VO Lyssenko (45 f.) Im Kap
behandelt der erf die Entwicklung des Menschen und betont, da{fß das Geschaften-
seın die naturhafte Entwicklung nıcht ausschließt. Be1 der Deutung der fossılen
Funde vertritt der Verfasser die Ansıicht, da{fß die Australopithecinen „primitıve
Menschen“ (56) l Dıie „deutlichen Spuren VO Feuergebrauch“ (57) die auf
den Australopithecus prometheus zurückgehen sollen, sind, ber ohl heute
endgültig erledigt. Im übrigen >1ibt die Darstellung Neubergs den Stand
der Forschung wıieder. In einem besonders schönen Abschnitt stellt Neuberg „die
Hoheit des Menschen“ gyegenüber a  en anderen Organısmen heraus. Diıe tür den
Naturphilosophen Un Theologen eitaus interessantesten Kap des Buches siınd die
beiden etzten ber „Schöpfung und Entwicklung“ un „Schöpfung und Bibel“
Dreı Wesenszüge der Entwicklung stellt der Verfasser besonders heraus: Dıie
gewaltige Dynamiık der Natur, den Vervollkommnungstrieb und die Sprung-
haftıgkeit der Höherentwicklung. Entwicklung und Schöpfung können nıcht Als

Gegensatz aufgefafßt werden, sondern als Synthese. „Keine Schöpfung hne Ent-
wicklung. Nıchts 1St gleich tertig da. Anderseıits keine Entwicklung hne Schöpfung,
hne immer e Anfänge und etzten Grundes auch nıcht hne einen Ur-
anfang“ (z)) Unter diesem Gesichtspunkt wırd auch der Schöpfungsbericht der
Bibel erklärt, wobel der Vertfasser den Glaubensgehalt („dıe Welt eine Schöpfung
des allmächtigen Gottes, VO'  ; iıhm alleın, hne Mitwirkung anderer VWesen, hne
Kampf n enstrebende Mächte geschaffen“) klar dem bunten Bild der
Mythologien SCHCHNU erstellt. Man möchte dem kleinen, ber inhaltsreichen Buch

Haasdıe weıteste Verbreitung wünschen.

Müller, D Schöpfung Wunder Unsichtbare Welt. Bibe]l un: Natur-
wı1issenschaft 1m Widerspruch der 1n der Harmonie? U (220 S) Wa 55 Abb.)
Metzingen ( Württ.) Franz. 5,60 Eın opulär geschriebener Entwurt
einer Zusammenschau VOonNn Glaube un: Naturwissens Alt, ausgehend VO der TE-
stantıischen Konzeption des theologischen Glaubens un seiner Begründung und
Orlentiert 1m Sınne eines Dacqueschen Schöpfungsmythos: Hınter un ber der
räumlıch-zeitlichen, naturwissenschaftlich taßbaren Wirklichkeit lıegt eine unsicht-
bare, überräumlıiche un überzeıtliche Eden-Welt, deren Erschaffung in Gen Z

beschrieben wırd. Dıie beiden Wirklichkeitsbereiche durchdringen einander wıe
eı1b und Seele:;: in den Bereich iıhrer Wechselwirkung gehören die Fragen nach
Indiıvidual- un Art-Entelechie, nach dem (kollektiven) Unbewulßsten, nach den

arapsychologischen Phäiänomenen und den eigentlichen Wundern. Gen I6 f stark
onkordanzmäßig interpretiert, wırd gedeutet als Bericht darüber, w I1e Ott die

sichtbare Weltr AaUus dem Chaos schuf, das durch die Auflehnung 1n der allererster
Stelle geschafftenen Welt der reinen eister entstanden WAafFr. In dieser siıchtbaren
Welt chuf Ott den Frühmenschen, das Objekt der paläontologischen Forschung,
während dam und Eva zunächst in beiden Welten Hause ‚$ nach dem
Sündenfal!l ber aus der Eden-Welr verwıesen wurden und sıch miıt den Früh-
menschen, die damals eLw2 die Kulturstufe der Bronzezeıit erreicht hatten, vermisch-
LEN“ Erlösung und endzeiıitliche Verklärung tühren den Menschen 1n die Eden-Welt
ZUru  o  ck Den Blick des elistes wieder öftnen für ıne Welt, die das eibliche
Auge nıcht sieht, 1St ein IUr berechtigtes Anliegen des Verfassers. Über Einzel-
heiten ann hier nıcht iskutiert werden: WIr möchten 1Ur davon abraten, ın dem
Ausdruck Miıttaschs VO:  3 der chemis  en Katalyse als eiınem „übersinnlichen Vor-
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gang mehr als eine Vapc Allegorie erblicken (I 61) Der Fundamentaltheologe
se1 hingewiesen aut den Bericht ber eıne Totenerweckung durch eine Negerzauberin
(1 81 die hıistorıische Glaubwürdigkeit des als Quelle angegebenen Forschungs-
berichtes Gattı, In den Urwäldern des Kongo, Zürich 21948) scheint jedenfalls
zunächst ohl ıcht vıel einzuwenden sSe1n. Eıne kritische Nachprüfung könnte
vielleicht Tatsachenmaterıal der alten Frage beibringen, ob auch Satan

Büc e]1'Tote erwecken kann.

We rch B, Bau und Leben der Blumen. Die blütenbiologischen Bautypen ın
Entwicklung und Anpassung. 80 (204 S) Stuttgart 19756, Enke Die
Blütenbiologie 1St nıcht 1Ur eıne der reizvollsten botanıschen Spezialdisziplinen,
sondern auch eines der wichtigsten Tatsachengebiete tür den Naturphilosophen. Dıie
Fülle zweckmäfßigen Eınrichtungen und Funktionen, die Vielzahl der wunder-
vollen Anpassungen VO Blütenbau und Bestäuber 1St geradezu erstaunlıch un: INa  -
mu{ß sıch 11UL wundern, W1e wen1g das umfassende Tatsachenmaterial ZUE uUur-

philosophiıschen Argumentatıon benützt wird Deshalb sind WIr dankbar, WECNN eın
hervorragender Kenner dieses Gebietes wIı1e uns einen er| bietet, der auf
ıne jahrzehntelange blütenbiologische Arbeıt begründet ISt. Der Verfasser hofft
terner durch seine Behandlung der Blütenbiologie auf Grund einer „Bautypen-
ordnung“ ( Vorwort), diese botanısche Teıldıiszıplın iıhres bısherigen Sondercharakters

entkleiden und S1Ee dadurch viel n als bısher 1n die Gesamtbiologie e1n-
zubeziehen. Die vorliegende Arbeıt Stutzt sıch 1mM wesentlichen auf die Typen-
klassıfiıkation Delpinos, der als der eigentliche Begründer der Blütenbiologie —-

gesehen werden mu Man hat den Delpinoschen blütenbiologischen Typen den Vor-
wurt der Unnatürlichkeit und Wıllkürlichkeit gemacht. VW.s Werk zeıgt, wıe
berechtigt dieser Vorwurtf 1St un W 1€e wissenschaftlich außerordentlich törderlich
ISt, die ungeheure Mannigfaltigkeit der Blumenformen 1n eiıne Anzahl VO  3 Grund-

einzuteılen. Den Hauptunterschied zwıschen den einzelnen „Apparattypen“
sieht 1n der Art un Weise der Sıcherung der Pollenaufladung autf den Besucher.
Hıerin liegt tatsächlich das wichtigste Moment tür die Sıcherung der Kreuz-
bestäubung. Schließlich hatte der Vertasser noch die Intention, auch den STammMmeSs-
geschichtlichen Zusammenhang der Bautypen aufzuzeigen un die Spezialisations-
und Reduktionstormen 1ın ıhren Beziehungen Zzu Grundtypus klarzustellen. Von
allgemeıner Bedeutung 1St 1n dieser Hiıinsicht die Feststellung W.S, daß sıch innerhalb
CHSCIEF Verwandtschaftsgruppen die leichen orthogenetischen Entwicklungs-
tendenzen oftenbaren. In ersten spezıuellen el behandelt ausgehend
VO den Napfblumen als Grundtypus dıe einzelnen Bautypen (Pınselblumen,
Becher- und Glockenblumen, Schirmblumen, Körbchenblumen uSW.) Von der „Napf-blume“ lassen sıch alle anderen Blumentypen als Spezlialısations- der Reduktions-
formen ableiten. In einem all emeınen eıil werden wichtige allzemeıne Ergebnisseder modernen Blütenbiologie ehandelt: die Pollenblume, dıie Vogelblütigkeit, die
Wındblütigkeit und iıhre Entstehung, VWasserblütler, die Entstehung der blüten-
biologischen Bautypen un schliefßlich einıge Hınvweise ber die Beziehung der
blütenbiologischen Bautypen ZU natürlichen System der Blütenpflanzen. Unter
den vielen interessanten un bedeutsamen biologischen Ergebnissen der vorliegenden
Bedeutun
Arbeit W.S möchte ıch NUur eiıne hervorheben, die für dıe Abstammungstheorie VO  -

ist: die orthogenetischen Entwicklungstendenzen ın der Entstehung der
blütenbiolo.yischen Bautypen: „ Was zeigen uns NnUu diese Stufen- un: Entwicklungs-reihen der Paläontologie? Nun, das eine Sanz unzweideutig. Nämlich, da{ß hier
zahlreiche ‚Mutationsschritte‘ durch die Jahrmillionen hindurch, alle 1n demselben
Sınne langsam aufeinander gefolgt siındNaturphilosophie, Psychologie und Anthrop$logie  gang“ mehr als eine vage Allegorie zu erblicken (I 61). Der Fundamentaltheologe  sei hingewiesen auf den Bericht über eine Totenerweckung durch eine Negerzauberin  (I 81); gegen die historische Glaubwürdigkeit des als Quelle angegebenen Forschungs-  berichtes (A. Gatti, In den Urwäldern des Kongo, Zürich 21948) scheint jedenfalls  zunächst wohl nicht viel einzuwenden zu sein. Eine kritische Nachprüfung könnte  vielleicht neues Tatsachenmaterial zu der alten Frage beibringen, ob auch Satan  Büc  el  Tote erwecken kann.  Werth, E., Bau und Leben der Blumen. Die blütenbiologischen Bautypen ın  Entwicklung und Anpassung. 8° (204 S.) Stuttgart 1956, Enke. 20.— DM. — Die  Blütenbiologie ist nicht nur eine der reizvollsten botanischen Spezialdisziplinen,  sondern auch eines der wichtigsten Tatsachengebiete für den Naturphilosophen. Die  Fülle an zweckmäßigen Einrichtungen und Funktionen, die Vielzahl der wunder-  vollen Anpassungen von Blütenbau und Bestäuber ist geradezu erstaunlich und man  muß sich nur wundern, wie wenig das umfassende Tatsachenmaterial zur natur-  philosophischen Argumentation benützt wird. Deshalb sind wir dankbar, wenn ein  hervorragender Kenner dieses Gebietes wie W. uns einen Überblick bietet, der auf  eine jahrzehntelange blütenbiologische Arbeit begründet ist. Der Verfasser hofft  ferner durch seine Behandlung der Blütenbiologie auf Grund einer „Bautypen-  ordnung“ (Vorwort), diese botanische Teildisziplin ihres bisherigen Sondercharakters  zu entkleiden und sie dadurch viel enger als bisher in die Gesamtbiologie ein-  zubeziehen. Die vorliegende Arbeit stützt sich im wesentlichen auf die Typen-  klassifikation Delpinos, der als der eigentliche Begründer der Blütenbiologie an-  gesehen werden muß. Man hat den Delpinoschen blütenbiologischen Typen den Vor-  wurf der Unnatürlichkeit und Willkürlichkeit gemacht. W.s Werk zeigt, wie un-  berechtigt dieser Vorwurf ist und wie es wissenschaftlich außerordentlich förderlich  ist, die ungeheure Mannigfaltigkeit der Blumenformen in eine Anzahl von Grund-  ormen einzuteilen. Den Hauptunterschied zwischen den einzelnen „Apparattypen“  sieht W. in der Art und Weise der Sicherung der Pollenaufladung auf den Besucher.  Hierin liegt tatsächlich das wichtigste Moment für die Sicherung der Kreuz-  bestäubung. Schließlich hatte der Verfasser noch die Intention, auch den stammes-  geschichtlichen Zusammenhang der Bautypen aufzuzeigen und die Spezialisations-  und Reduktionsformen in ihren Beziehungen zum Grundtypus klarzustellen. Von  allgemeiner Bedeutung ist in dieser Hinsicht die Feststellung W.s, daß sich innerhalb  engerer Verwandtschaftsgruppen die gleichen orthogenetischen Entwicklungs-  tendenzen offenbaren. In einem ersten speziellen Teil behandelt W. — ausgehend  von den Napfblumen als Grundtypus — .die einzelnen Bautypen (Pinselblumen,  Becher- und Glockenblumen, Schirmblumen, Körbchenblumen usw.). Von der „Napf-  blume“ lassen sich alle anderen Blumentypen als Spezialisations- oder Reduktions-  formen ableiten. In einem allgemeinen Teil werden wichtige allgemeine Ergebnisse  der modernen Blütenbiologie  ehandelt: die Pollenblume, die Vogelblütigkeit, die  Windblütigkeit und ihre Entstehung, Wasserblütler, die Entstehung der blüten-  biologischen Bautypen und schließlich einige Hinweise über die Beziehung der  blütenbiologischen Bautypen zum natürlichen System der Blütenpflanzen. — Unter  den vielen interessanten und bedeutsamen biologischen Ergebnissen der vorliegenden  Bedeutun  Arbeit W.s möchte ich nur eine hervorheben, die für die Abstammungstheorie von  ist: die orthogenetischen Entwicklungstendenzen in der Entstehung der  blütenbio.  I  gischen Bautypen: „Was zeigen uns nun diese Stufen- und Entwicklungs-  reihen der Paläontologie? Nun, das eine ganz unzweideutig. Nämlich, daß hier  zahlreiche ‚Mutationsschritte‘ durch .die Jahrmillionen hindurch, alle in demselben  Sinne langsam aufeinander gefolgt sind ... Die ganze Entwicklung ist  von  vornherein darauf gerichtet (‚gerichtete Mutation‘ — heute meist als Orthogenese  bezeichnet); man kann ruhig von einer Entwicklungstendenz sprechen“ (161). Wer  sich in das interessante Gebiet der Blütenbiologie einarbeiten will, sei auf zwei  weitere moderne Veröffentlichungen verwiesen: St, Vogel, Blütenbiologische Typen  als Elemente der Sippengliederung (Fischer, Jena 1954); diese fundamentale Arbeit  aus der Schule des Botanikers W. Troll enthält auch eine ausgezeichnete naturphilo-  sophische Einleitung. Ferner: H. Kugler, Einführung in die Blütenökologie (Fischer,  Stuttgart 1955).  Haas  133Die Entwicklung 1St VO
vornherein darauf gerichtet (‚gerichtete Mutatıon“ heute me1st als Orthogenesebezeichnet); I1a  - kann ruhig VO]  ; einer Entwicklungstendenz sprechen“ Wer
sıch 1n das interessante Gebiet der Blütenbiologie einarbeiten wıll, se1l auf Wwel
weıtere moderne Veröffentlichungen verwlıesen: SIr Vogel, Blütenbiologische Typenals Elemente der Sıppengliederung (Fıscher, Jena diese fundamentale Arbeit
AUSs der Schule des Botanıkers 1 roll enthält auch eine ausgezeichnete naturphilo-sophische Einleitung. Ferner: Kugler, Einführung in die Blütenökologie (Fıscher,Stuttgart Haas
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fa Y G., Tierpsychologie. U (132 S Wiıttenberg Lutherstadt 1956,
Ziemsen. /7.50 Die Tierpsychologie und VOr allem die ihr zugehörige Ver-
haltensforschung 1St eiıne noch verhältnismäfßig junge Wıssenschaft. Der Fortschritt
dıeses besonders für die Naturphilosophie des Organıschen wichtigen Wissenszweiges
1St allerdings beträchtlich. SO WIr! 1114  ; begrüßen, WwWenn nach den Büchern VON

Tinbergen, Fıschl;, Portmann eine e kurze Zusammenfassung 1er vorgelegt
wiıird Die erstien Te1l Kap dienen der Einleitung: N werden Grundfragen un Vor-
AaUSSETZUNZKCNH, Interpretationen der Tierpsychologie un: Begriffsbestimmungen be-
sprochen. Es wırd klar hervorgehoben, vd3.ß die Obyjekte der Biologie „Subjekte“ sınd,
deren Lebensvorgänge einen historischen Grundzug autweisen un!' AUS dem Je=
weıligen Status heraus nıcht vollgültig verstehen SIN Man MU die „ Vor-
geschichte“ eınes Tieres kennen. Ferner hat das tierpsychologische Experiment seine
eigene Problematik, die z darlegt. Die Stellung der Tierpsychologie 1mM System
der Wiıssenschaften 1St bis heute nıcht eindeutig umschrieben. ın Wanderer zwıschen
Geisteswissenschaften, Philosophie und Naturwissenschaft, VO  — Natur-
torschern des Mangels objektiver Methoden mifßachtet, VO Psychologen
n des Mangels psychologischer Erkenntnis als unzulänglich angesehen, 1St S1IC
noch immer nırgends Hause und gleichwohl mehr als jede andere Disziplin der
Naturwissenschaft vielleicht geel1gnet, eine Brücke schlagen den Geistesw1ssen-
schaften“ CL2) Es ISt begrüßen, da{fß auch eine kurze Liste VO  $ Begriftsbestim-
MUNSCH x1bt, die be1 der Beschreibung tierischen Verhaltens häufig verwendet
werden: Reflex, Taxıen, Automatısmen, Instinkt un TIrıeb Der EerST spater C-
handelte bedingte Reflex ware vielleicht hier dem Stichwort Reflex schon
anzugeben SCWCSCH. Nach diesen notwendigen, einleitenden Kap behandelt der
Vertasser ZUEeTSLTL das Verhalten der Tiıere, un WAar besonders das Orientierungs-
verhalten, die Verhaltenstormen und ihre Auslöser, sodann Verhaltenstormen hne
unmıttelbare Beziehung auf den Auslöser und schließlich Ausdrucksbewegungen.
Hıerbei kommen dem Verfasser ımmer wıeder seine schönen Untersuchungen ber
das Verhalten der Füchse Hılte Eın austführliches Kap behandelt Verhalten un
Soziologie. Es werden die verschiedenen Systeme 7zwischentierlicher Beziehungen
besprochen und eın yroßes Tatsachenmaterial ausgebreıitet. Gerade dieses Kap ze1gt,
welche Vielfalt VO  z bedingenden Faktoren Zustandekommen tierischer GGemeın-
schaften beteiligt 1St und w1e fast unübersehbar mannıgfaltig die Beziehungen VO:  3
T1er T1ıer sınd Irotz der Menge der bereıts ekannten Tatsachen „harrt das
meiste och künftiger Forschung“ (64) Die bisherigen Ausführungen finden ihre
Ergänzung durch das wichtige Thema „Verhalten und Erfahrung“. Erftfahrungen sind
ur den sinnvollen Ablauf vieler Verhaltensweisen unbedingt ertorderlich Es z1btbei T1ieren eine bestimmte Bereıitschaft (Praedisposition), ZEW1SSE Dınge lernen,

die oftenbar artspezifisch ISt Daneben Z1Dt außerdem noch eıne Art „indıviduelles
Lernvermögen“. Au dieses Problem der Erfahrungsbildung ISt vielschichtig, w as
der ert einem reichen Tatsachenmaterı1a]l beweist. Die nichsten Abschnitte sind
7 OE  spezielleren Problemen gew1idmet: Vorsprachliche Leistungen, die Spiele der Tiere,
Heım un Revıer, Tier un: Mensch, Psychoneurosen. Dıe Frage, ob und wıe etho-
ogische E1igenschaften für systematiısche und stammesgeschichtliche Untersuchungen
herangezogen werden können, wırd in einem eigenen Kap behandelit Mehr als Hın-
welse können ZUT Zeit treilich noch nıcht geboten werden. Eıne Betrachtung der
Methoden der tierpsychologischen Forschung beschliefßt das Buch, das autf kleinem
Raum eine ausgezeichnete Übersicht bietet, dıe an jedem empfehlen kann, der sich
erstmalıg 1n das interessante Gebiet der modernen Tierpsychologie einarbeıten will
Für eine 2. Aufl hätte INa  n} 1Ur den Wunsch, auch die Versuche einer Synthese
1ın der Instinkttheorie, W1e S1€ eLwa in der Theorie der zentralnervösen Hierarchie
VO Weiß der 1ın den Theorien VO Baeren.ds un Tınbergen bereits VOL-
liegen, möchten austührliche Erwähnung finden Haas

Sal her, Ka Lehrbuch der Anthropologiıe 1n systematischer Darstellung. Be-
gründet von Martın. D VOo 19 um$SCar eıtete CIW. Aufl., P Lieferung. 40

299—1574 Stuttgart 958/59, Fischer. 21.60 D 5120 D
S Mıt der Lieferung des bestens eingeführten Lehrbuches der Anthro-
pologie 1St NU: auch der 2. Band dieses Werkes abgeschlossen. Die reı letzten
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Lieferungen des Bandes behandeln die Osteologie, Kraniologie un: das Zentral-
NErvVeENSYStEM (Gehirn un Rückenmark). Stoffdarbietung wI1e verlegerische (3e-
STa Lung mussen wıeder als meısterliche Leistung bezeichnet werden. Wır können
A& US der Fülle des Stoftes 1Ur auf einıge Punkte hinweisen. Das lange eıit
vernachlässigte Studium der Varıationen des menschlichen Rumpf- und Ex-
tremitatenskeletts hat eine Fülle autschlußreicher Merkmale geoffenbart, die nıcht
NUur ber den genetischen Zusammenhang der einzelnen Rassen, sondern auch ber
die Abstammung der Homini:iden wertvolle Hınvweise geben. Als besonders interes-
5S54ant wırd die „umwegıge“ Entwicklung einzelner Skelettmerkmale 1mM Sınne Von
Nauck angesehen Als wiıchtig sınd auch die Aussagen über den aufrechten
Gang beim Menschen anzusehen. Die Frage, ob in der Stammesgeschichte Zzuerst der
aufrechte Gang un dann die starke Zunahme des Gehirnvolumens erworben WUufLr Cy
wırd heute durch dıe Australopithecinenfunde dahın beantwortet, da{fß dıe Vortahren
des Menschen bereits aufrecht gzingen miıt elner Schädelkapaziıtät, die derjenigen der
heutigen Anthropoiden gleichkam. Sehr instruktiıv 1St der Vergleich des Menschen-
schädels miıt dem Tierschädel Der menschliche Schädel unterscheidet sich
besonders durch wWwel Merkmalskomplexe VO den stammverwandten Primaten:

Starke Entfaltung des Neurocranıiıums 1m Zusammenhang miıt der außerordent-
lıchen Volumenvergrößerung des Gehirns und geringe Entwicklung des Splanch-nocran1ıums, verbunden mıiıt dem Zurückbleiben des Gebisses Der Bedeutung des
Gegenstandes entsprechend 1St der Behandlung des Gehirnschädels eın breiter Raum
gewıdmet (Schädelkapazität, allgemeine Größen- un Formverhältnisse des Gehirn-
schädels, die einzelnen Knochen un Abschnitte des Gehirnschädels). Das letzte Kapdes 2. Bandes behandelt das Zentralnervensystem Gehirn und Rückenmark) und
vermittelt die grundlegenden Erkenntnisse einer somatıschen Anthropologie ber
diesen außerordentlich wichtigen Gegenstand. Es se1 noch besonders hervorgehoben,da{fß jedem Kap eine sorgfältige Auswahl der wesentlichen Veröftentlichungendem entsprechenden Spezialthema beigegeben ISt Haas

Ba m \a nl Dokumente ZUr Begründung der Abstammungslehre
VOT 100 ahren 1858/59—1958/59 Hrsg. UunNd eingeleıtet VO:  3 Heberer. 80 / D

POrtre) Stuttgart 1959 Fischer FA Vor 100 Jahren 1St D.s Hauptwerk„UÜber die Entstehung der Arten“ erschienen. In der wıssenschaftlichen Literatur
sowohl WwI1e 1n der Tagespresse 1St 1n austührlichen Beiträgen die Bedeutung U.s
gewürdiıgt worden. Es 1St ıne willkommene Ergänzung, da{ß einer der tührenden
Evolutionstheoretiker uns ein1ıgen historischen Quellen der Darwinschen Ab-
stammungslehre führt. In der Einleitung dieser Dokumentensammlung enn-
zeichnet die heutige Sıtuation miıt Worten VO de Beer (1958) A Tage sind
längst vorüber, ın denen Laıien hne die Erfahrung praktischer Arbeit 1m Labora-
torıum oder 1n der freien Natur S versuchen konnten, D.s und W.,s Schlufßsfolge-
IuUuNSeCN bekämpfen, ohne sıch lächerlich machen. Nur 1gnoranz un: Un-
verschämtheit könnte bei dem heutigen Stande unNnserer Kenntnisse solche Stellung-nahme veranlassen. Die Tatsache der Evolution 1sSt Jjetzt ganz allgemeın VO  - allen,die kompetent sind, 1ne Meınung auszusprechen, NSCHOMMECN. Und der Evolutions-

anısmus 1St yrundsätzlich geklärt. Die Theorie der natürlichen Auslese 1st
fest begründet, daß moderne Untersuchungen sS1e 19808 bestätigen können, dann,
WEeNN CUO Formulierungen mit wachsenden Kenntnissen ertforderlich werden.“
g1bt dann eine kurze Geschichte der grundlegenden Gedanken MH.ıs das Reifen
dieser Vorstellungen auf der Weltreise mit dem Vermessungsschiff Beagle, das
Sammeln und Durchdenken VO Beweısen für die Deszendenztheorie se1it 15538, die
Begegnung miıt dem Werk VO' Malthus, das Verhältnis D.s Uu. Der Heraus-
geber betont, dafß CS D.s wesentlichstes Anlıegen War, die Kausalıtät der Evolution
verständlich machen: I° sah als das wichtigste Problem, die Zweckmäßigkeitder Organısmen erklären, als deren zwecktätige Ursache die das geistige Feld
damals beherrschende Physikotheologie dıe telisch-aktive Hand des Schöpfers e1n-
SETZIE Erst durch die Ausschaltung dieser telisch-aktiven Wiırkung un ıhren Ersatz
durch einen atelischen Kausalnexus laubte D: den endgültigen Beweıs für die
Rıchtigkeit der Evolutionsvorstellung liefern können“ (4) Nach der Eıinleitungurch den Herausgeber folgen die Dokumente ZUr Abstammungslehre (6 VO
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un VO  - Interessant 1St das Dokument: Auszüge AaUus dem ersten Notizbuch,
geschrieben VOo Julı 1537 H1ıs Februar 1838 Es zeıgt VOT allem, da{ß schon VOF
der Lektüre von Malthus (1838) den Gedanken des Selektionsprinz1ps gefaßt hatte.
Wiıchtig 1St auch das Dokument VOIl Über die Tendenz der Varıetäten, —

begrenzt VO  ; dem Originaltypus abzuweichen. Ferner das Dokument des yleiıchen
Verfassers: Über das Gesetz, das das Entstehen Arten regulıert hat Diese
Dokumente zeigen, WIe unl hängig Von die gleichen Prinzıpien SC-
kommen 1st. Dennoch belegt ein SCNAUCI Vergleich, daß der oft term1ıno-
Jogischen Übereinstimmungen kleine ber naturphilosophisch bedeutungsvolle
Unterschiede bestehen. So scheint mır, da{fß die atelischen Momente der Selektion
und des Varuerens nıcht csechr 1n den Vordergrund gestellt hat w1e Auf jeden
Fall würde sıch eın eingehender Vergleich lohnen. Er mu{fß natürlıch Hand der
historischen Texte VOTISCHOMIM:! werden. Deshalb 1St dankenswert, daß uns

Haaseinıge wichtige Dokumente wlieder leicht zugänglıch yemacht hat

S D Die Grundlagen der Klanbildung U (141 5 Göttingen 1956,
Musterschmidt. 12.80 Die Abhandlung 1St der 1B  Q einer Schriftenreihe
„Neue Forschung“, die ın knapper Form über die Fortschritte der naturwissenschaft-
lıchen Grundlagenforschung (Biologie, Anthropologie, Medizın) berichten oll Be1
der weitverbreiteten Verkennung der Bedeutung der Grundlagenforschung 1St eıne
solche Schriftenreihe schr begrüßen. Der 1=B coll eın Beitrag ZUur VO ker-
kundlichen Methodik und Soziologie auf Grund melanesischen Materials sein. Im
Gegensatz uUunNseTeTr heutigen bilateralen Sozialstruktur findet sich be1 vielen
Naturvölkern eın unılaterales Prinzıp (Anerkennung entweder der vaterseitigender mutterseıt1gen Verwandtschaft), das als Klan bezeichnet WIr Der Klan IST
eine wichtige un weıtverbreitete Sozialeinheit des Menschen, weshalb die moderne
völkerkundliche Forschung sıch der Frage der Herausbildung solcher uniılateraler
Systeme besonders zew1Idmet hat Dıie 1er vorliegende Zusammenfassung unserer

heutigen Kenntnisse 111 nıcht 1U Kritik un Zusammentassung se1n, sondern auch
einen eigenen Beitrag ZUr Klärung des Problems eısten. „In den melanesischen
Klankulturen 1sSt der Übergang VO]! Multterrecht Z.U Vaterrecht als eın Wandel
VO Matrı- ZU Patriklan bezeichnen; führt Umständen einer Neu-
bildung vaterrechtlicher Klans Gelingt C5D, den Verlauft dieser Entwicklung
rekonstruleren, sınd grundlegende Erkenntnisse A rage der Klanbildung
erwarten“ Z Im Beitrag stellt siıch der Vertasser die Aufgabe, die Grundlagen
un den Verlauf des Wandels VO Matri- Z Patriklan herauszuarbeiıten. Im
2, Beitrag wırd eingehend der sechr interessante Vorgang der „Klandıslokation“
erTa. des Klanwesens) beschrieben. Zuerst werden die Ursachen und kultur-
geschichtlichen Auswirkungen der Klanaufsplitterung dargelegt, sodann die be-
sonderen Bedingungen einer Neubildung und schlie{fßlich wiırd ZU Gesamtproblem
der Klanbildung Stellung SCHOMMECN., Für den Übergang DA patrılinearen Deszen-
enz 1St eine zweifache Wandlung verantwortlich machen: Der Wechsel VOoO  3
matrilokaler patrılokaler Heırat und VO der matrılinearen ZUuUr patrılınearen
Erbifolge (61) Der Ausgangspunkt dieses Wandels MS die beispielhafte, Von
Norm abweichende Verhaltensweise starker und führender Persönlichkeiten“ (62)
Das Indiıyıiduum 1St. ber nıcht 980858 Irä des Klans, sondern 655 1St auch für den
Dıislokationsvorgang und den Klanver al verantwortlich machen (75) Zum

wırd die rage beantwortet, WwIıe eın lan entsteht und welche Faktoren ZUfr

Herausbildung des Klans führen. Früher vertirat INa  ; (ım Anschlu{fß Morgan) die
Ansıcht, da{ß der lan die Alteste Organisationsform des Menschen se1 und somıiıt
auch trüher da WAar als die Famıulıie. Diese Ansicht 1St heute als falsch erkannt. Die
Aaltesten ethnologiısch faßbaren Kulturen kennen noch keine Klans, sondern
herrscht die bılaterale Famaılılie und eiıne verhältnısmäßig lose Form der soz1alen
Urganisation (Lokalgruppen, Horden u. a.) Y Die unılateralen Abstammungs-
gruppen (als wichtigste der an haben sıch AaUus der Famlıulie und der Lokalgruppe
herausgebildet. Es sınd VOL allem die 50O8. mittleren Kulturen höhere Jäger
Sammler und besonders die frühen Pflanzer), be1 denen WIr dem Klanwesen be-
SCHNECN. Die Grundlagen der Klanbildung lıegen 1U  — 1M sozialen, wirtschaftlichen
und nıcht zuletzt 1im relig1iösen Bereich, W.as der Verfasser mıiıt u  n Gründen be-

136



Naturphilosophie, Psychologie und Anthropologie
Jegen kann Miırt dieser interessanten Untersuchung hat nıcht 1Ur einen werit-
vollen Beitrag tür seın CENSCIES Fachgebiet (Ethnologie) gegeben, sondern auch
manche Anregung für Volkskunde, Urgeschichte un Soziologie geboten. Haas

P’aukı. Arnold, W) Psychologisches Praktıkum. 65 wesentlıch —
weıiterte veränderte Aufl 80 (325 S Stuttgart LT Fischer. 26.50 Dıe
Neuauflage dieses 1n Lehre und Forschung bestens bewährten Praktikums 1st sehr

begrüßen. Nach dem Tode ıs hat 1n jJahrelanger Arbeit das Werk auft den
Stand uUuNnseres heutigen Wıssens gebracht. Dabe1 War natürlich notwendig, VOCI-
schiedene Abschnitte Sanz NEeUu tassen (Teil un BED andere Beiträge besonders
ZUS dem Bereich der experimentellen Psychoilogie vyes_eqtlidu kürzen (Teil I1)Dafür wurden die charakterologische Diagnostik un eın1ıge Neu entwickelte Metho-
den (wie Testpsychologie) besser ZUTr Geltung ebracht. Schliefßlich 1St. der Fort-
schritt der psychologischen W ıssenschaft 1n allen Kapıteln des Werkes (besondersauch in den grundsätzlichen, W 1E 1im Eıinleitungskapitel) deutlich merken.
Auch die rühere stark elementenpsychologische Gliederung des Inhalts wurde aut-
gegeben un dafür eine Gliederung 1n einen charakterologisch-geisteswissenschaftlichOrJıentierten und einen leistungspsychologisch-naturwissenschaftlich ausgerichteteneil ANSCHOMMECN. eıl dieses Praktiıkums 1Dt Grundlagen un Grundsatz-
probleme (Definition und Prinzıpien, Gegenstand und Inhalt der Psycholo 1e,Systeme), allgemeine Methodik, Einteilung der Erlebnisse kurz und klar w 1€e
"Teıl 11 behandelrt sodann die objektivierenden Funktionsmethoden. Hıer werden
VOTr allem die Fragenkreise der Psychophysik, der verschiedenen Empfindungen, der
Wahrnehmung, der Zeitauffassung, der Autmerksamkeit und des Denkens, des Ge-
dächtnisses und der Phantasie besprochen. Gerade dieser eıl des Werkes scheint
mır besonders SUuL gelungen se1n, da der notwendig gewordenen Kürzungeneın UÜberblick ber dıe ungeheuere Stoffülle geboten wird. eıl 111 behandelt
„Motivierende Subjektdiagnosen“. Nach eıner kurzen Behandlung der Typologiewırd die Charakterologie entsprechend ihrer grofßen Bedeutung austührlich be-
sprochen. In einem allgemeinen Kap werden die Grundbegrifte kurz und klar her-
ausgestellt, wobe der Verfasser ıcht unterläfßt, die Zeitmode der „Sym-boldeuterei“ Stellung nehmen. Anschliefßßend werden die verschiedenen
Analysen und Testmethoden besprochen (Z.B. Aufsatzanalyse, Paulı-Test, Wartegg-Zeichen- Test). Ausführlich werden auch die Methoden der Ausdruckspsychologiebehandelt (Gesichtsausdruck, Pantomimik, Sprechweise, Schriftanalyse, Konstitution).Vielleicht waren gerade ın diesen Abschnitten einıge Abbildungen ZUr Verdeut-
lichung des Stoftes nützlıch SCWESECN. Zu eınem vertiefteren Studium mMUu. INan frei-
li gerade 1n der Ausdruckspsychologie die Speziallıteratur heranzıehen. Trotz
der notwendig gewordenen mannigfachen Änderungen und Einfügungen hat dieses
bewährte Praktikum seinen alten exakten Charakter bewahrt und wırd auch 1n
der Form unentbehrlich bleiben. Der Neubearbeiter hat ın vorbildlicher Weise
das erreicht, WAas selbst 1n der Eıinleitung VO  3 der Psychologie als Wissenschaft
ordert „Psychologie 1St eben eın unterhaltsames Spiel Z Befriedigung einer
persönlıchen Neugierde der eines irzgendwie motıiviıerten Geltungsstrebens, SO:  3 CIn
eine wissenschaftliche Dıszıplin, die durch Gründlichkeit, Exaktheit un Schärfe
S1 als solche qualifiziert un darum der Scharlatanerie in der psychologischenMethodik (einer aktuellen Zeıtströmung) ebenso abhold se1ın mu{(ß WI1e einem blen-derischen Verbalismus ın der tachwissenschaftlichen Dıiktion (einer Modeströmung1n der pseudophilosophischen Psychologie).“ Haas

Arn old, W., Person, Charakter, Persönlichkeit. 80 (400 S:} Göttingen 195 FVerlag für Psychologie. 36.80 Nach langjäahriger Arbeit 1m Bereich der -gewandten Psychologie legt der Vertasser 1n diesem Werke den „Ersten Versuch einerSystematik“ (6) VT In diesen seinen Untersuchungen un Darlegungen denGrundfragen der Person, des Charakters un: der Persönlichkeit möchte einePırisch gesicherte Basıs tür anthropologische und auch philosophische Spekulationendiesen Problemen schaffen Als letzte Grundlage der 1er versuchten Syntheseerscheint iıhm das personelle eın des Menschen (5) Der Vertasser hat ıne drıngend
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notwendiıge, ber auch recht schwierige Aufgabe übernommen. Dafß diese Aufgabe als
notwendıg empfunden wird und der 1er vorliegende Versuch, auch wWenn ıcht
alle üunsche befriedigt, weıtgehende Anerkennung gefunden hat, erg1bt sıch ohl
schon Aaus der Tatsache, da{ß bereits eine Auflage des Werkes 1n Vorbereitung 1St.
Die Schwierigkeit der Aufgabe lıegt ıcht NUr 1n der groißen Fülle des Stoftes 4UuS$ der
allgemeınen Psychologie un der Charakterologie, die 1er gemelstert werden MU:
(vgl AZu etwa2 das 2.Kapıtel: Di1e Phänomenologie des Charakters 90—317]
und darın die Abhandlungen ZUuUr Denkpsychologie 3—21 SOWI1e über Charak-
LEr und I6 [229—302]). uch die gedankliche Zurückführung der Intelligenz, des
Charakters und des Typus auf die letzte innermenschliche Seinsgrundlage, w1e s1e
VO Verfasser konziıpiert wird, I auf das personale eın des Menschen, stellt hohe
Anforderungen nıcht 1Ur den Leser und seine geist1ige Mitarbeit, sondern auch

das VWerk, die Sıchtung und Reduktion der Probleme SOW1e die JATE w1e
die Gedanken gefalst un dem Leser zuganglıch dargestellt werden. 1STt sıch dieser
Anforderungen durchaus bewußt, WENN schreıbt, da{fß „eine Psychologie der
Persönlichkeit sıch nach den höchsten Idealen ausrichten mu{ß“ (246 Gerade die-
ser Stelle hätte 1114  ; SCrn eine weıtere anthropologische und uch wertphilosophische
Analyse un Begründung vesehen. Mehr als einmal spurt Man, da der Verfasser
Aaus Raumgründen vgl d} gyenötigt WAafl, Probleme mehr anzudeuten als ihnen nach-
ZUSC und S1e einer Lösung führen. Das gilt eLW2A VO dem Aibschnitt über
Anthropologie und Kybernetik Wiıeweıit es möglich ISt, in der Auflage
diese Wünsche berücksichtigen, evtl. durch Kürzung anderen Stellen, 1St eıne
rage, dıe 1m Interesse der Sache 1er wenıgstens gestellt ce1. Über den reichen
Inhalt des Buches orljentiert das ausführliche Inhaltsverzeichnis: Wesen un Aufgabe
der Psychologie (7—20); Die eidologischen Grundlagen der Psychologie (21—89),
mit Untersuchungen ber das Leib-Seele-Problem un das Bewußiitsein; Die Phä-
nomenologie des Charakters: Die Wertbezogenheit der menschlichen Persönlichkeit
18—39 MIt Abhandlungen ber die Problematik des Persönlichkeitsbegriffes (318
DIis 3519 und die eidologische Struktur der Persönlichkeits Dem Werke
ISt e1in Namenverzeichnis beigegeben. Vielleicht könnte be1 der Neuauflage auch eın

G ıLiteraturverzeichnis hinzugefügt werden.

APLD.OFt., VW., Werden der Persönlichkeit. Gedanken ZUr Grundlegung
eiıner Psychologie der Persönlichkeit. o (99 > Bern un: Stuttgart 19758 Huber
15.80 Dıie Übersetzung und Herausgabe dieses Buches verdanken WIr

Bracken (seine Übersetzung des yroßen VWerkes VO ber Personalıty erscheint
soeben in uflage Der Verftasser bietet 1n diesem VWerke, dem Vorlesungen
der ale University zugrunde lıegen, keine psychologischen Forschungen 1m SPC-
zialısıerten ınn. Er legt vielmehr 1n einer kommunikativen und lebendigen Sprache
den „LSSay einer kritischen Selbstbesinnung ber den heutigen Stand der Psychologie,
besonders in Amerika, und re Aufgaben VOTL.,. Diese Aufgabe ann siıch nıcht auf
den Bereich der „Bewußtseinspsychologie“ beschränken. Außer den Problemen, w1e s1e
durch.die Stichworter Reız, emotionale Erregung, Assoz1atıon, Reiız-Antwort angedeutet
werden, siınd uch dıe Begriffe und dıie damit angezielten Sachverhalte des Selbst (40
bıs 44) un des I SOWI1e der VO eingeführte und miıt den eNaANNTEN sıch CN
berührende Begrıff des Proprium un der Propriumfunktionen (44—57) NOLT-
wendıg 1n den Bereich der psychologischen Untersuchungen her das Wachstum und
die Ordnung der ındivıiduellen Person einzubezıiehen. Dıie Psychologie kannn sich
nicht MmMI1t dem Studium VO „degmenten der Person zufrieden geben, die Beziehun-
SCn Koordinaten der Außenwelt haben“ (16) Darın lıegt eın Unterschied der
psychologischen Betrachtung anderen Wissenschaften, die je bestimmte Aspekte

Menschen 1ns Auge tassen: Soz1010 1e, Theologie, „Verhaltenswissenschaften“
der(15) 1St sıch ohl bewußßit, daß eineswegs auf allseitige Zustimmun

Psychologen rechnen darf, W enl die I hese aufstellt, da{(ß alleın dem Psycho OgenNn
das Problem der vollständigen psycho-physischen Ordnung utalle“ (16) Er nihert
sıch miıt dieser Auffassung den methodischen Gedanken Kruegers, der uch VO:
einer „psychophysischen Gesamtstruktur“ des Menschen spricht (A ıh aller-
dings nıcht) Interessant un ohl uch richt1g 1St der Gedanke, daß der Psychologe
VO  - dieser seiner umfassenden Aufgabe her einer philosophischen Interpretation des
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Menschen zune1gt, vielleicht hne siıch dessen reflex bewußt Zu werden. Jedenfalls
besteht ann die dringende Notwendigkeıit, sich 1n ständıger Selbstkritik (worauf
auch Bracken 1n seinem Orwort hinweıst), siıch dieses Sachverhaltes bewußt
bleiben. Diese Neigung glaubt (wohl doch vereinfachend) auf die von ocke
herkommende Tradıition VO  3 der Passıvıtät des indıyıduellen eistes (17—21) der
aut die Theorie Leibnizens VO der ursprünglichen Aktivität der Person (21—25)
zurückführen können. Einen el des Buches (63—84) könnte INnNan

Gesichtspunkt des Gewissens, seiner Bedingungen und seines Ausgriffes 1n die -
kunft 7zusammentassen. Im einzelnen behandelt die Probleme: Motivatıon un
Spannung, Gewiıssen, VWert, Wert-Schemata, AÄAngst und Kultur, Freiheıit, Struktur
der Persönlichkeit. Der Schlußabschnitt des Buches gilt dem Problem der religiösen
Gesinnung 84—88) Für eine Theorie VO der Entwicklung des Gew1issens 1sSt die
Lehre A.s VO Bedeutung, da dem „Sollte-Gewissen“ eın „Mufß-Gewissen“ 11l

geht, das ber weittragenden Veränderungen untersteht. Diese Veränderungen sind
durch fortschreitende Identifizierungen bzw. Introjektionen charakterisiert, die sıch
VOTr allen Dıingen auf A4s Selbstbild, die Wertsysteme und die Wertschemata des
Individuums beziehen. Man möchte wünschen, daß der Verfasser die wıssen-
schaftstheoretischen und strukturpsychologischen Probleme, dıe 1n diesem Buche ZU
eıl NnUur kurz behandelt werden konnten, in einer ausführlicheren Untersuchung ZUr

Darstellung brächte. Sıcher würde auch diese Untersuchung viel Anklang finden
Gilen

z 1 Das Menschenbild der Kıinsey-Reporte. Analyse und Kritik der
philosophisch-ethischen Voraussetzungen. SI 80 111 S Stuttgart 1997 nke
13.80 Der eıl dieser Untersuchung 1St einer Darstellung und Ana-
lyse des Menschenbildes yewidmet, das der Befragung VO Kınsey zugrunde liegt
(1—44 Im 2 el Z1Dt der Verfasser ine negatıve (45—62) und dann E1HNE VO  3
ihm als pOSIt1V bezeichnete Kritik (62—97) dieses Menschenbildes. Aus den phılo-
sophischen und ethischen Voraussetzungen, die schon die Fassung des Fragebogens
und den Kreıs der Persönlichkeiten bestimmt haben, die auf die Fragen niher e1in-

sınd, se]en die folgenden hervorgehoben: Einmal zeigt das Menschenbild
Kınseys ıcht die nötige Ofenheit für die Totalıtät menschlıcher Seinsweise und
damit auch der für den Menschen eigentümlıchen Struktur und Prägung des sexuel-
len Verhaltens. Die Sexualität des Menschen wıird auft einen statıstıisch aren
Mechanısmus reduziert (25) und hält siıch nıcht freı VO' „Rausch der hohen Zah-
len  * Damıt hängt ZUSaMMCNH, da{ß eiıne Reihe VO  - Begriften 1Ns Quantitative
gedeutet werden. Das oilt VO  —3 den Begriffen T atsache”, „Geschichte“ Sodann
meınt Kınsey, dafß 1Ur dıe „Tatsachen“, ceine statistischen Ergebnisse, die
Grundlage der Ethik abgeben können, Aaus der die Begriffe Reinheit, Sünde, uGewissen elimıinieren sınd (39) In seiner negatıven Kritik gC-
WI1Sse Mängel ın der Bearbeitung des Fragebogens un der Ergebnisse des Kıinsey-
Reportes hın So aut statıstische Ungenauigkeiten, die ine Reihe VO Forschern aut-
gedeckt haben 5—51), Undeutsch be1 einer Überprüfung der Tabellen, die die
Jugendsexualıtät betreften. Sodann macht miıt echt darauf aufmerksam, dafß die
anthropologisch-philosophische Ausdeutung entscheidend VON dem Menschenbild
Kınseys beeinflufßt 1St (57—62). Deshalhbh muß diese Ausdeutung der prüfende
Ma(ßstah angelegt werden, den der Abschnitt ber die „Dosıt1ve“ Kritik beibringt.
Man annn sıch allerdings, mehr nach der tormalen Seıite fragen, ob die VO  $ 1N-
tendierte „DPOSIt1Ve Darlegung der menschlichen Sexualıtäiät 4U5$ den Kinseyschen Be-
griffen“ überhaupt mögliıch ISt) Der Vertasser 1St sıch dieser Schwierigkeit wohl auch
selber bewußt geworden. Er macht nämlıch darauf aufmerksam, da{ß die negatıve
Kritik auch diese Untersuchung begleiten MU: (62) Vielleicht hätte c besonders
für den Abschnitt ber die Einheit menschlichen Sexualverhaltens (80—387 Zzur Ver-
tiefung das Bu VO Straus: Vom ınn der Sınne, heranzıehen können. Entscheidend

diesem 2 Teul des Buches siınd die Gedanken über den Einflufß des eistes auf
die Sexualıität des Menschen, der das rein biologische Verhalten durchbricht und
überhöhr (69—79). So wırd eım Menschen die biologische Natürlichkeit des Sexuel-
len auch 1n die Bereiche kultureller Formung, rechtlicher un gewissensmäßiger Bın-
dungen hineingestellt (87—97). Dem uche 1St eın austührliches Literaturverzeichnis
beigegeben (101—1 1) Gıilen
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(  C M., Das Handeln. Die Möglichkeit „1idealgemäfßer“ Selbst-
StEUCrTUNG als Lösung des Problems ens  1!  er Wıillensfreiheit. Q0 (352 5
Hamburg 1956, Meiıner. In diesem Band ıhres eachtlichen Werkes
ber Erkennen, VWerten, Handeln will die inzwiıschen verstorbene Verfasserin eine
Lösung des Problems der Willenstfreiheit geben auf der Grundlage auch iıhrer phılo-
sophischen und, allem, metaphysischen Anschauungen vgl dazu die Bespre-
chungen der beiden anderen Bände ın Schol 28 11953 ] 458 und 41 |11956|] 123 f.)
Sie untersucht diesem weck das Handeln des Menschen zunächst nach den Be-
dingungen, die INa  -} als strukturelle bezeichnen könnte (Dıe Fähigkeıit des Menschen

handeln, 1—34; Die Fähigkeit des Menschen idealgemäßer Selbststeuerung
und damit „gliedhaftem“ Wollen und Handeln, 35—123) Sodann geht S1€e
subjektive und objektive Sperrungen sinnvollen Handelns eın 6—3
Zu den subjektiven Sperrungen gehören Trugwertungen, Trughaltungen und Ver-
drängungen. Was hier eıiner anthropologischen Fundierung der Psychotherapıe
beiträgt, 1St anregend und beachtenswert. Der eıl des Buches 4— 1ISt 1mM
ENSCICH Sınne den Ma{istäben des freien Wollens, seiner eventuellen Normierung
(Gewissen) und seiner prinzipiellen Möglichkeit gew1ıdmet. So anregend manche
Ausführungen der Verfasserin sind, den Versuch als Zanzecn wırd iNnan kaum —_

nehmen können. Dıe Ar w1e die Dıinge gesehen werden, zeigt mehrfache Ver-
kürzungen ın der psychologischen Betrachtungsweise un auch 1n den philosophischen,
speziell wertphilosophischen Gedankengängen, die tür das Buch cschr wesentlıch sind.
Zunächst 1St CS mifßlıch, da{flß dıe Verfasserin den VO Ac| herausgearbeiteten und
allzgemein übernommenen Unterschied zwischen Willensakt und Willenshandlung

genügende Begründung (27) übergeht. Das Problem der Willensfreiheit be-
zıeht sıch ber primär autf den Wiıllensakt, den Entschludfß, und erSst in abgeleiteter
Weiıse auf die ‚us dem Entschlufß resultierende Handlung. Namen bedeutender For-
scher aut dem Gebiete der Willenspsychologie, w1e z. B Michotte, Prüm, Lindworsky,
werden ıcht ZENANNT, ıhre Untersuchungen ber die Eigenständigkeit des Willens-
aktes nıcht berücksichtigt. Es 1St bedauern, daß uch das AaUusSs ezeichnete Werk
von Keller ber Psychologie un Philosophie des WOo lens nıcht heran-
BCZOSCH wurde, Dıie Meınung, da{fß heutzutage auch VvVon wissenschaftlichen und phılo-
sophıschen Denkern „häufig“ der Gedanke eıner absoluten Willensfreiheit veriretien

werde (146 I5 die keinerle1 Bedingungen von Interessen, Neigungen un: Ze>
samter Persönlichkeitsstruktur gzebunden sel, älßt siıch nıcht aufrechterhalten. Es
dürfte schwer se1n, uch 1Ur eiınen einzıgen namhaften Vertreter dieser Theorie -
zutführen. Irotz dieser Bedenken dürfte die Bedingungen „gesetzmäßıig“ gebun-
dene un dem Ideal „höchstmöglichen funktionellen Lebensreichtums“ Orj]entierte
Selbststeuerung, W1e sıe VO postulıert wird, dem Erlebnis der Willensfreiheit
yerecht werden, WEeNnNn Nan die VO  3 iıhr aufgestellte relatıyıerende Umdeutung der
ethischen Begrifte VvVon Gut und Böse fallenläfßt. E am

The Problem ot Free Choice. Translated an annotated by
Pontitex .85 (Ancient Christian Wrıiters 22) RO (291 5 W estminster MAd.-

London 1955 Newman Press Green. 25 ch. In der schönen Ausstattung
dieser englisch-amerikanischen Väterübersetzung legt Dom Augustins Werk
lıbero arbitrio VO  $ Er hat der Übersetzung eiıne Sute Einführung vorausgeschickt
un S1Ee mit gelehrten, Z eıl auch textkritischen Bemerkungen —2 AauSs-

ZESTALLTLET, die in dıe geistesgeschichtlichen Zusammenhänge des augustinischen Den-
kens und 1n die Weiterentwicklung seiner Ideen, SOWeIlt S1e die Konzeption der
Willenstreiheit betreffen, ut einführen. Dem Buche 1St eın Sach- un Stellenver-
zeıchnis beigegeben. Auch der deutsche Leser wırd AaUuSs dieser Ausgabe viel Nutzen
zıehen, talls ıcht vorzieht, den Urtext selber (etwa der Hand des 5Summary
of discussion, —_ heranzuzıehen. Gılen

I Das Gewissen in der Neurose. Sonderdruck aAaus Handbuch der
Neurosenlehre un Psychotherapie 1 92—7 München-Berlin, Urban Schwar-
zenberg. In diesem Handbuchartikel, dessen Umfang naturgemäfß beschränkt A
halten werden mußte, S1Dt zunächst einen historischen UÜberblick ber alte und
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NEUE Theorien des Gewissens 92—70 und geht ann niäher auf die psycho-analytische Auffassung und deren VWeıterentwicklungen eın 0—7 Die Ge-
wıissenslehre 1n der anthropologischen und existenzanalytischen Psychotherapie vglauch seıin Buch ber Schulderleben und Gewissen) sSOWl1e Phänomenologie Uun: Da«
seinsanalytık des Gewissens sınd weıtere Themen, die 1n dem Beitrag behandelt
werden. Den Schluß bildet eın Abschnitt über Fehlformen des Gewissens, SOWeIt s1e
ıcht bereits vorher gestreift wurden. Zu diıesen Fehlformen 1St auch die (neurotische)Schuldentlastung rechnen, die nıcht mit einer echten Lösung VO Schuld Ver-
wechselt werden darf Eın ausführliches Liıteraturverzeichnis 1St beigegeben. In-
teressant und weıterem Nachdenken un Forschen anregend, auch für den De-
reich der Ethik un der Moraltheologie, sınd die Bemerkungen ber den MangelSchuldgefühl un Gewissensfunktion Gılen

n k E T und Nut FAn f Examen de la personnalıte chez les —
didats 1a pretrise. Adaptation du LEST. de personnalıte M.M MIM 80 139 5Louvaın 1956, Publications universitaires. ID bfrs Die Vertasser dieser Ar-
eIit meinen WAar nicht, da be] den angehenden Theologen und Novızen 1n jedemFalle eine SCHAUC psychologische Untersuchung notwendig sel; be1 eiıner Reıihe VO  3
Jungen Kandıdaten scheint S1e ihnen aber recht nützlich seın. SO kann das SCC-
lısche Gleichgewicht, das Fehlen größerer innerer Spannungen der auch die Ge-
fährdung festgestellt werden, denen die betreffende Persönlichkeit als eologeder Ordensmann AauUSSeESECTZT ware. Allerdings siınd die Methoden tür solche Prü-fungen noch keineswegs genügend ausgearbeitet; das vorliegende Werk möchte einen
Beitrag 1n dieser Rıchtun 1efern. Besondere Schwierigkeit bietet hier die Fragenach Motivatıon der Beru swahl (23—29), die Ü, Eerst nach längerer Zeıt beant-
WOriet werden kann. Im Sanzen wurden 181 Studenten der Philosophie und T heo-
ogıe SOW1e Novızen verschiedener Kongregationen mit dem für diese SpEe-ziellen Zwecke veränderten Mıiınnesota ultiphasic Personality Inventory DC-prüft 30—53), den Bier 1n den USA schon verschiedenen analogen Unter-suchungen herangezogen hat Außerdem wurde der est WwEe1l Kontrollgruppen VOTI-gelegt: 100 Medizinstudenten der höheren Semester un 162 Soldaten teils wallonı-scher, teıls fliämischer Herkunft (die Ergebnisse 1n 'Tab 19 76) In der urch-führung des Testes wurde volle Anonymität gewahrt (einige der Beiragten haben

von sıch UuSs eine persönliche AÄussprache gewünscht). Die Resultate zeıgen jedenfalls,daß dieser Test mıiıt Ertolg be1 flimischen und wallonischen Theologiestudenten (ausaußeren Gründen wurde NUur ın religiösen Gemeinschaften erprobt) angewandtwerden kann un emerkenswerte Auskunft 2 1bt ber die seelische Gesundheit der
untersuchten Persönlichkeiten.
den,

So können auch zweıitfelhafte Fiälle ausgemacht WeI-1n denen eine psychologische Prüfung schon VOT der Aufnahme Fatsamerscheint (77—88) Interessant 1St die Tatsache, daß VO  $ den 79 Novızen, die sıchdem est gestellt haben, das Novızılat ıcht durchgehalten haben, darunter eınhoher Prozentsatz (1im SdaNZEN 7/)5 be1 denen das Testergebnis beunruhigend war (106).Diese Feststellung konnte der Anonymıität gemacht werden, weli den be-treftenden Obern die Namen un die entsprechenden Testnummern, ber dieTestresultate ekannt9 während die Vertasser wohl die Nummern, berdie Namen kannten. Eın Wunsch de Vertasser geht dahin, da eın Priester, derselber auftf der Höhe seines Derufes steht un psychologisch Zut ausgebildet 1St, MItder Durchführun solcher Testaufgaben betraut würde. Die Untersuchung wirdnıcht NUur die est- und Persönlichkeitspsychologie, sondern uch alle jene inter-essieren, die in der der jener Form mMIiIt der ıldung künftiger Theologen der No-Vizen befaßt S1INd. Eın Liıteraturverzeichnis 0— g1Dt Anregung weiteremStudium der 1er ZUr Diskussion stehenden Fragen. Im Anhang wiırd der volleVWortlaut des adaptierten Testes gyeboten (über 500 Stellungnahmen, die vefordertwerden) mıiıt Hınweisen auf den diagnostischen Erkenntniswert, der den einzelnenPunkten zukommt. G ı

K Psychologie un Bibel Eın Auseinandersetzung mitJung. 80 (126 S> Stuttgart 1957, Klett. 13.50 Wenn Jung sıch invielen seiner VWerke auch Fragen der Theologie und der Religionswiséensdxéfl
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außert, lıegt nach kein versehentliches Überschrames der Grenze VOTVL. Vielmehr
haben nach ]ung Psychologie un Relıgion das xJeiche Forschungsobjekt: die Seele
(auch Weltseele) iın dem Sınn, W1e Jung S1e versteht. Noch spezieller sind die Be-
zıehungen der Religionen Z angewandten Tiefenpsychologie. Sıe sınd ach Jung„psychotherapeutische 5Systeme 1n des Wortes eiıgentlıchster Bedeutung“ (107; vgl
auch das Kapıtel „Religion un Psychologie“, 106—122). In VWeiterführung
dieser TIhese ware 9 da{fß die christliche Religion un dıe auf der Bibel auf-
bauende Theologie ın einer besonderen Weıse als psychotherapeutisches System
angesehen und dargestellt werden könnte. Das 1St. jedoch Z mindesten eıne e1n-
seıtige und sehr problematische Auffassung der Theologie. Zu einer Reihe VO Pro-
blemen, die mı1ıt dieser Fragestellung zusammenhängen, nımmt das Buch As Stellung.
Dabe] zeichnet CS sıch AUS durch eline ZzuLE Kenntnis der Werke Jungs und eine klare
Sprache, die sıch frei halt VO jeder mystifizierenden Verschwommenheit. Der Ver-
tasser geht verschıiedenen Begriften un Gedanken, die für die analytısche Psycho-logıe Jungs orundlegend Sın  9 nach un vergleıicht S1e miıt der entsprechenden Lehre
der Bibel Das kollektive Unbewußte bei Jung und die biblische Botschaft VO  } Gott
(11—29) Das kollektive Unbewußte Jungs 1ST identisch mMIt der Weltseele und mit
Gott, der Mensch VO Natur .USs 1n Gott eingebettet. So vertritt Jung einen wirk-
lıchen Pantheismus, der ach stark miıt mystischen un gnostischen Zügen durch-

1St (ZZ 25 105) In weıteren Kapiıteln untersucht der Verfasser das rche-
typiısche Symbol Jesus Christus be1 Jung un die bıbliısche Botschaft VO  «] JesusChristus, das Böse, die Selbstwerdung, das Selbst beı Jung un die entsprechendebiblische Lehre VO  S der Sünde, der Erlösung un der Gottebenbildlichkeit des Men-
schen. Auch die bıblische Christologie wırd VO  e} Jung 1N znostischem Sınne inter-
pretiert. Daher seine Behauptung, da{fß Christus keinen wirklichen KöOörper gehabthabe (44 58) Dagegen meınt IN daß die bıblische Anthropologie in iıhrer Lehre
VO Bösen durch die Gedanken Jungs über den Schatten Neu unterbaut un: be-
reichert werden könne (65 O uch 1 der Forderung der Selbstverwirklichung St1m-

INnCeCnNn nach dem Verfasser biblische Theologie und Grundgedanken der komplexenPsychologie durchaus überein (80) Die Lehre der Bıbel VO der Gottebenbildlichkeit
des Menschen, 1ın der der reale Weesensunterschied Ott gewahrt bleibt, 1St
jedoch nıcht MIt der Theorie Jungs vereinbaren; denn ach ihr wiıird w der
Selbstwerdung der Mensch Gott un Gott wırd Mensch“ (89) Interessant sind
die Gedanken Jungs (und des Verfassers) ber das Verhältnis Von Bild bzw. Bilder-

der unmittelbaren relig1ösen Gottverbundenheit. Da ber 1n der Insti-
tution des Papsttums der Archetypus Gottvater auf einen Menschen proJiziert und
fixiert werde 1ın eıner VWeise, die den direkten Weg Ott dem Vater verstelle

1St eine Behauptung, die 1n dieser Allgemeinheit religionspsychologisch ıcht
belegen ISt. G 1ıl en

G., Erziıehung 1n dieser Zeıt (Veröffentlichungen des Johann-Michael-Saıler-Instituts Köln-Altenberg, Reihe Erziehung als Entscheidung, KO (88 5,)öln 1958, Verlag Die Heımstatt. 3.60 Das Möbussche Buch 15t eiıne Jängstnotwendig gewordene Auseinandersetzung miıt den sıch mehr und mehr häautenden
Grenzüberschreitungen der Soziologie ZUr Pädagogik hın Dıiıe iıhrem VW esen nach
deskriptive und analysıerende Wıssenschaft der Soz10logie hat ihre Vo Berech-
t1gung, solange SIE sıch NUur als einen Tatbestandsaufweis versteht un ın ıhm BE-WI1SSe Gesetzlichkeiten aufweist. Vom Tatsächlichsein auf das Seinsollen Z schlie-
ßen der beıdes SAr identifizieren, 1ST eın Banz un Sar unerlaubtes Vorangehen.Leıider geschieht zumal ım Bereıich pädagogischer Bestandsaufnahmen immer w1e-
der und verwirrt die notwendigen Aufgaben echter Erziehungsreformen. Da

seine Untersuchung Wel Beispielen vornımmt, 1St der hohen Auflagenziffernder utoren verständlıich. Dabei 1St Davıd Rıesman, eın Amerikaner, bei uns1ım wesentlichen 1U durch seın Buch „Die einsame Masse“ bekannt. Er 1St ber nıchthne Einfluß auf den zweıten Autor, Helmut chelsky, geblieben. Unter elskyszahlreichen soziologischen Veröfftentlichungen, die erzieherische Probleme berühren,1St VOF allem „Die skeptische Generation“ zunächst auf Zustimmung, dann berauch auf ebhaften Wıderspruch gestoßen. Der Grund für den Widerspruch lıegtgerade in der unerlaubten Grenzüberschreitung VO einer teststellenden einer
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normiıerenden Wıssenschaft, deren Grundthese LWw2 lautet: Die geschichtliche Wırk-
lıchkeit stellt jeweıls Aufgaben 1m Bereich der Erziehung, die iıhr aut eine bestimmte
Weıise zugeordnet sınd, annn 1STt CGS eine Aufgabe ersten Ranges, sıch darüber VOel-
gewissern, welche Aufgaben der Erziehung die Zeit, 1n der WIr stehen; uns
erlegt. Diese Aufgabe wiırd VO  3 der Gesellschaftssituation VO  - INOTSCH her gesehenwerden mussen. Die Soz10logie simplifiziert die Tatbestände. Sıie kann Sar n1
anders, 111 S1Ee doch allgemeine Aussagen ber cschr komplexe Wirklichkeiten
machen. Es hat ber nıcht selten den Anschein, als ob S1Ee sich be1 ıhren Schlufß-
folgerungen der notwendigen Vereintfachungen nıcht mehr entsanne. Dadurch WeLr-
den ihre Aussagen für den ungeschulten Leser WAar bestechend, leider ber oft ırrıg.weist solche Wıdersprüche nach un stellt dem sozlologisch-pädagogischen Den-
ken eın roh un Marıtaın orıentlertes, 2anz andersartıges, autf em personalenVerstehen des Menschen autbauendes Erziehungsbegreifen gegenüber, das der S0-
zi0logie tremd ISt. „Sosehr sıch deshalb die Pädagogik dafür interessieren INAaS, W as
die Soziologie un ihre Statistik ıhr haben, S1E annn sıch ıcht miıt den Be-
standsaufnahmen, die S1e dort vorfindet, begnügen. Sıe darf S1e ıcht übergehen, weıl
iıhr eigenes Wirken 1n der nächsten Niähe Z Wirklichkeit der Gesellschaft VOT sıch
gehen soll; ber S1e hat nıchts VOoN der Soziologie un ıhrer Statıistik CIWAarteN,
Was das 1e| der Erziehung angeht“ 67A Die Frage nach dem 1e]1 1St die Fragenach der Erziehung ın dieser Zeıt überhaupt, 1ın der „das primäre Problem der Ver-
tall der personalen Struktur“ ISt (60) Die „Revolte den Vater“ und der
Versuch einer „Erziehung hne Autorität“ siınd die Folgen. Hıer mussen die Kr<
ziehungsversuche TEeCUu S1e werden muünden 1n eıner Besinnung auf die PCI-sonale Exıstenz des Menschen, die iıhre Verankerung in der transzendenten Ba
zıehung Gott hat Erlinghagen

Ethıik. Rechts- un: Staatsphilosophie
Sıiıewerth, G Die Freiheıt un das Gute 80 (88 > Freiburg Ir Br. 1959

Herder. 5.80 umschreıbt elbst, W 4a5 seıne Abhandlung ber das Gute seın
ll „Sıe nımmt alle Grundgestalten des Guten auf, die philosophisch erlichtet
wurden, un: übersteigt S1E sınnerfüllend, begrenzend un: einfügend 1Ns Mysteri1umder gottmenschlıchen Liebe Darın versucht S1Ce zugleıch eın Anliegen erfüllen, das
1m Verlust der spekulativen un wahrhaft transzendentalen enk- un Sagweilse
ZUugunsten eınes abstrakten Begriftsrationalismus seIt Jahrhunderten unertüllt blieb.
S1e denkt als metaphysischer Vollzug 1Lm seinsdurchlichteten Wort der thomistischen
Metaphysik und Theologıie, dessen summariısche und rationale Mannigfaltigkeit S$1e

Jjene spekulative Eınıigung hin verdichtet, AUS welcher der Aquinate miıt der
Hellsicht des Genies spricht, dıe 1n iıhren metaphysıschen Grundzügen umschrieb,hne SIE reilich 1Ns Licht un: Feuer der höchsten spekulatıven Reflexion und Dur
dringung bringen“ s f Das 1St. höchster Anspruch spekulativen Ranges, dem
naturgemäfß miıt einer gewıissen Zurückhaltung begegnet Wfarder_l dürfte Nıcht
ob bestritten werden könnte, da{fß 1n diesen Erörterungen S eigenständige eku-
lative raft Werke 1St, die CS VEIIMNAS, Gedanken der Tradıtion leben 1gdurchdringen und eıne umfassende Schau vermitteln, In der vieles eigenartıg ZU
Leuchten gebracht wird. Dadurch 1St. das Büchlein eiıne echte Bereicherung in dem,
Was CS ber das Gute 1n seiner inneren Einheit un Fülle und ber die Weısen der
Freıiheit weıß. uch der vorausgeschickte hıstorische Exkurs, 1n der Haupt-sache eine (bei aller relatıven Anerkennung vernichtende) Kritik der Ethik Nıc
Hartmanns, 1St reich Einsichten. Man kann sıch Iso dem (sanzen freuen undsıch Von ıhm Z Denken en lassen, auch dem Eindruck einer Sprache,der eıne besondere VWeıse innerer Beschwingtheıit ist. Im Kerne sammelt
seıne Gedanken das Seın, VO dem AaUuUs alles erhellt werden oll Auch Wenn INa  z}
ZUusammentragt, W.as einzelnen Außerungen ber das e1INn SESARL 1ISt, bleibt 1er1e wesentliche Frage ften. Wenn INa  - dazunimmt, W as ausführlicher andererStelle ber das Seın, WIıe denkt, geschrieben hat, 15t angesichts der schwerenBedenken, diesen Begrift des Seıns Z übernehmen, die l_etztg spekulative Einheit,auf die das Ganze zıelt, fragwürdig. Dazu kommen einıge Bemerkungen, die BC-
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eignetr sind, den prüfenden Leser SCHCIL spekulativen Anspruch vorsichtig machen.
Er mu{ß sıch doch wundern, WCLnNn ber „alle Einzelwissenschaften unserer Zeıt“
lest, sS1ie selen „verborgene Phiılosophien, die in Unkenntnis ber sıch elbst, ein
gefährliches nNnwesen betreiben“, denn z1Dt „ZIK”YT eın Erkennen, das metaphys1i-sche nämlıch, das das Sein selbst und alles Seiende 1ın seinem Lichte enthüllt“ (SO:Hervorhebung VO: Verfasser). Das 1St, 1n entsprechender Weıse, eLtwa die Sprachedes jJungen Fichte ZUÜE Zeıt der EeHSEGCN Wiıssenschaftslehre und der Bestimmung des
Gelehrten; nach der Epoche des Deutschen Idealısmus haben siıch die Philosophen1m allzemeinen wohlweislich VOT solchen Übertreibungen gehütet. Die Verurteilungder „technischen Wırtschaft“, die JIm verderblicher Ablösung“ nämlıch VO Guten
der Liebe elbst) das Nutz- un Genußgut nach seiınem Handelswert abschätzt un

Markte bringt (63); rfolgt LLUr nebenher. Zentraler gerichtet 1St der Angrift auf
jeden Lehrbetrieb, der AUuUSs dem Zwang der ratiıonalen Miıtteilung und der logıschenOrdnung der aufgereihten Aussagen notwendig „ Trockenheit un Kälte der Lter-
minologisch aAbstrakten Begriffsverhärtung un: Begrifftsverkümmerung“ EIZCUSC (15)Die Schwierigkeiten der philosophischen Mitteilung, denen übrigens auch das „SPC-kulative Wort“ 1n keiner Weise entgehen kann, 1m allgemeinen und des philosophi-schen „Lehrbetriebs“, tür den Inan aber, wıll iN4an nıcht auf philosophische Bıldungverzichten, noch nıchts Besseres entdeckt hat, 1m besonderen sind ekannt. In der
vorgebrachten Form zeht die Kriıtik der Sache vorbeiı und hat nıcht 1e]1 ınn
Das Ganze ISt VO der Meınung und durchzogen, „dafß WIr VO Guten
ın seinem eigentlichen W esen Nur ‚theologisch‘ sprechen können“ (13) Es se1 NUr
bemerkt, da sıch das Problem der Philosophie des Guten und der Philosophieüberhaupt wohl nıcht rundweg lösen läßt, se1 denn, 1114  — verbirgt das
spekulative Gewicht des Problems hınter dem Wort „e1SeNtCHS.

C y B Über das BOöse (Quaestiones disputatae, 6 Q0 (54 5.) Freiburg Br.
1959, Herder. A —— Gestellt ISt die ‚p ysısche Frage, WwW1e die Möglichkeitdes Bösen UuSs der Natur des endlichen Wiıllens erklären 1St Sıe wırd 1n eıner
„thomistischen Untersuchung“ beantwortet, die Von bestimmten Texten AUuUsS De
veritate 9 und 2  9 ausgeht, 1n ihrer Interpretatıon ber zugleich das
Problem selber 1m Auge hat; ZU. Schlufß konfrontiert W., wenn auch L1LUr Kürze,das, W as VO  3 Thomas her erarbeıtet hat, miıt Gedanken Schellings und Kierke-
gaards. Im SAaNZCH bildet die Untersuchung, die ZUErST 1m Greg 405— 474
erschıenen 1St, zugleich einen Beıtrag UT Metaphysik des endlichen elistes als der
„endlichen Unendlichkeit“. Auch WEenNn iIna  3 mMIt den entwickelten Gedanken 1m
wesentlichen ein1g ISt, bleibt die Frage übrig, ob nıcht ZEeW1SSE Formulierungen eine,
INa  —$ möchte fast n  ‚9 dramatische Zuspitzung sınıd, die In den Gedanken des

Thomas iıcht enthalten ISt SO B WEn als notwendige Folge Aaus dem, W as
Thomas SAagtT, hingestellt wıird: „ Wenn der Mensch SdNz Mensch ware, 1n C per-fecto und Jjenseı1ts aller Defizienz, ann ware 9 W as nıcht IUr mehr als eın
Mensch D  ware, sondern mehr als reatur überhaupt“ (29) vgl 19)fragen, ob der Zentralbegriff, der den endlichen Geist faßt als 1n seinem WesenSachlich ware

„immobiliter unendlich-göttlich bestimmt“ (B schon die Genauigkeit hat, die alle
daraus SCZOSCNCNH Folgerungen tragt. Der Abhandlung sind die als Grundlagegewählten Thomastexte mIit eliner VO.  5 Darlapp besorgten deutschen Übersetzungbeigefügt. Der ruckfehler, der (51) 1m 'T ıtel den fter zitierten Art. der
als Z2, JA olgend auf 2 9 ausg1bt, 1st für die Orıientierung recht
störend. Dıe Übersetzung 1St eine UTE Hılte für das Verständnis des iıcht leichten
Textes. Am Ende VO  e Z 15t s1e nıcht U, einer für den Gedanken nıcht
unwichtigen Stelle. Thomas Sagt, daß der notwendig auftf die Glückseligkeit als etz-
tes 1e] gerichtete Wille 11LUT dadurch BOöses (fornicationem wollen kann,1n quantum apprehendit ut quoddam hominıs bonum, in qUantium eSt quod_damdelectabile bonum, e S1Cut ordinabilem ın beatitudinem, velut quandam ıimagıneme1us. Das ISt eın einheitlicher Gedanke, den die Übersetzung hne Grund andert,ındem S1€ eiıne Aufzählung VO  $ Möglichkeiten eintührt (es se1 denn, te S1e auf
als eın Gut des Menschen, insofern S1e CcC1inNn Genußgut ISt, der als 9 W as
die Glückseligkeit hingeordnet werden kann, der als ein Bild der Seligkeit)

Hartmann
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Scholz, Eıra Benedikt Stattler und die Grundzüge seiner Sittlichkeitslehre
besonderer Berücksichtigung der Doktrin VOoO  e} der philosophiıschen Sünde (Frei-

burger Theol Studien, 70) T: U (XV 2764 S Freiburg Br KD Herder.
Diese Habiliıtationsschrift der Freiburger Theologischen Fakultät be-

handelt die Sittlichkeitslehre Stattlers (1728—1797), des Lehrers Saılers.,
Der Tn zeichnet Stattler DG Mensch un Denker seiner Zeite Gerade dieser
Teıl, der Stattler mıtten 1m Rıngen seliner Zeıt ze1gt, 1St geistesgeschichtlich sehr
regend. erkennt die 5 Absıchten un die Berechtigung mancher Reform-
vorschläge Stattlers A} zeigt ber auch, wI1e CI, dem Geist der Aufklärung VeOeI-
tallen un für das Übernatürliche geradezu blind, die christliche Lehre vielfach
verflacht. Namentlich 1n seiner „christlichen EK die der Z “ Beil darstellt, trıtt
das hervor. Alles menschliche Handeln wiırd durch das Streben nach der Lust der
den Hafs die Unlust geleitet (93) Das ıttlıch Gute 1st einerseıts das rein
menschlich Gute, das der menschlichen Natur Gemäße, anderseits das theo-
logisch Gute, das autf Ott als etztes 1e] Bezogene. Beıdes 1St Als sittlich (zutes
(honestum) „bonum delectabile verum“ (sottes Gesetz gebietet das theologısch
Gute Androhung Jjenseltiger Strate. Das (Gesetz wırd nach Stattler EIrSt durch
die Erkenntnis des Menschen voll konstituiert. Unbekannten Gesetzen fehlt nıcht
1Ur die Bindekraft, sondern s1e haben überhaupt noch keinen Bestand (172 Um-
gekehrt 1St für Stattler auıch die Verpflichtung, dem unüberwindlich irrıgen (36-
w1issen olgen, „Gesetz“. „Eıne echte materielle Suüunde hat daher 1n Stattlers
5System keinen Raum Auch der Lügende“ der siıch irrtuümlıch ZUr: Lüge für VE1I-

pflichtet halt) „erfüllt materiell inhaltlıch, W 4as Gottes Gesetz VOI ıhm verlangt“”
(177 sieht darın eine Verwandtschaft MIt der Situationsethik, wohl
ıcht 5d11z mMi1t Recht, enn in dieser wiırd eın Handeln SESEC das erkannte (Gesetz
als situationsgemäfß recht un ut verteidigt handelt sich Iso ıcht blof(ß
die Problematik des iırrenden Gewissens. Der eıl Ze1ST, W1e sıch für Stattler Aaus
den dargelegten ethischen Prinzıpien die Lehre VO  3 der „philosophischen Süunde“
ergıbt. S1e 1STt. eın Verstofß SC die Vernunftregel, die das der Menschennatur Ent-
sprechende ZA0E Gegenstand hat, hne Kenntnıis des göttlichen Gesetzes, das dıe
Handlung verbietet. Das hier vorliegende schwierige Problem konnte ohl weder
In der hitzıgen Polemik des Jahrhunderts gelöst werden noch durch die klaren
und distinkten Begrifte Stattlers, diıe mM1t ıhrer Schematisierung der Vieltalt mensch-
lıchen Lebens ıcht gyerecht werden. Man sollte ber ıcht leugnen, da{fß das Problem
auch heute, je gerade heute wieder, drängend ISt, und INa  — sollte seine Lösung nıcht
durch eıne extensive Interpretation der Verurteilung VO  w 1690 unnÖötig erschweren.

de Vrıes

Van der erk C I I De yoede iNneNS zın gebreken. 80 257 S
Antwerpen 197 Standaard. H— Dirs:: geb Ü60E—= bfrs Diese lebendig
schriebene un selbständig durchdachte Moralphilosophie behandelt 1m eıl einıge
Grundfragen ber das Sıttliıche 1mM allgemeınen, 1m Z en die „sıttlıchen Grund-
haltungen“ 1m einzelnen. Aus dem 1 enl se1 das Kap ber die „entscheidende
Urwahl“ (beslissende rondkeuze) hervorgehoben. Der Vertasser legt jer 1n sehr
anregender Weiıse die ekannte Lehre des hl "Thomas dar, da{ß das sittliche Leben
notwendig miıt eiıner STStEN Entscheidung für der SC  SC (Gott beginnt. Es 1st aber,
bemerkt © iıcht ausgeschlossen, da{fß dem Einflufß der Erziehung anstelle (GOt-
tes eiIn unbestimmt gefaßter „absoluter VWert“ EL1EC: der doch eine Haltung begrün-
den kann, der INa den Charakter des Sıittlichen iıcht absprechen kannn Ol Anm.)
1le Handlungen, die zeıitliıch VOTLT dieser Urentscheidung lıegen, sind noch außerhalb
der sıttlichen Ordnung. Sehr ZuLt 1St 1mM folgenden Kap die Unterscheidung VO  3

leistiger Haltung un bloßer Gewohnheıit der outıne herausgearbeitet. urch
CLztere 15t die Tugend, die cselbst eıne Haltung (habıtus, hebbelijk:  heıd) 1St, edroht

„Die outine (automatısme) 1St die Untugend der Tugend selbst“ (53) Im Teil
IMNMtTt ZUGTRSTE die Bereıitschaft (bereidzaamheid) Z Sprache, die „T’ugend des Be-

ginnens“. VWeitere Kap behandeln die Besonnenheıt un den Eıfer; das letztere
Kap schließt mIiIt einem Abschnitt, der „Lob der Faulheıit“ überschrieben 1St un mit
dem Zitat AUS Jünger endet: „Die wahre Faulheıt gehört den paradiesischenTugenden, deren bej uns Lande LU noch die Katzen teilhaftig sind“ Es
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folgen weıtere Kap Der Mensch des inneren Gleichgewichts: ldi8 sıttliche Persön-ichkeit (Selbstbeherrschung, Tapferkeit); der edle Mensch;: die Menschenliebe; derrelig1öse Mensch; die sıttlıche Vollendung. In diesen Kapiteln ze1igt sıch als Me1-
Ster feinsinniger phänomenologischer Beschreibun und Unterscheidung un dessiıcheren sıttliıchen Urteıils. T refflich weıfß die Ge
den 1n allerhand menschliche Schwächen aufzuwe

tahren des Abgleitens der Tugen-
Menschen“ sınd reilich mehr „Auswuchs

i1sen. Diese „Gebrechen des uder Tugend als Untugend“ 103) Tugendund Untugend sınd 1er W 1e WEe1l enachbarte Länder, „aber die Grenze besteht“Hıngewiesen se1 aut die der sıttlich rechten Findigkeit SCc-gCn eine verkehrte Schlauheit 98—101), auf die feinsinnige Analyse des sich selbstallzu nehmenden sittlichen Ernstes (103 R auf den Abschnitt ber „die Un-tugend der Vernünftigkeit (redelijkheid)“ (136 ) die den hohen Schwung lihmtund doch immer noch eiıdlich SuL P mdes nıederländischen „redeli redelijk goed) 1St; hier kommt der Doppelsinnden Analysen des Vertassers ZUZULE. Überhaupt hat
iıhrer Anschaulichkeit un

durch dieses Buch nebenbej auch geze1gt, W1€e schr die nıederländische Sprache Mi1t
ıhrem Reichtum feinen Unterscheidungen für solcheUntersuchungen geeignet 1St. Man liest diese Kapıtel MmMIt innerem Gewinn. Manmöchte wünschen, da{fß das Bu 1Ns Deutsche übersetzt würde. de Vries

$ 5 { Das Naturrecht Handbuch der Gesellschaftsethik, Staatsethik undWırtschaftsethik. Dios neubearbeitete, wesentlich erweıterte ufl 80 5 Inns-bruck 1958, Tyrolia. D —'] YIe Aufl dieses führenden Werkes wurde Schol
(1951) 257 besprochen. Die vorliegende 3. Aufl 1St gegenüber der und Auin vielen Teılen neugefaßt und mehr als 250 erweıtert worden. Die Eın-teilung ın vier Bücher (Grundlegung, Gesellschaftsethik, Staatsethik, Wırtschafts-ethik) ISt die gleiche gyeblıeben, 1im einzelnen sind ber manche Ceue Abschnitte hinzu-gekommen. SO bringt das uch 1ICUu eine Auseinandersetzung mIit der Leug-
Nnung eıiner philosophischen Anthropologie bzw. Ethik bei manchen Protestanten
(112—114 116—120), Wweıst ber uch auf die Ansätze naturrechtlichem Denken be;
Protestanten hın Besonders sınd die grundlegenden rechtsphilosophischen Aus-führungen —_ mehr als 100 Seıten erweıtert worden. Sehr nüchternWIr! auf die gesellschaftliche Bedingtheit und die unvermeıdlichen Mängel jederposıtıven Rechtsordnung hingewiesen (229—233). Das Naturrecht wırd definiert:„die Ordnung der ın der menschlichen Natur mit ıhren Eıgenverantwortlichkeitenbegründeten einzelmenschlichen und gesellschaftlichen Eiıgenzuständigkeiten“Der Verfasser wendet sıch die Psychologisierung, die Historisierung, dieSoziologisierung und Säkularisierung, auch die Theologisierung desNaturrechts (269 f.); arum lehnt uch den Ausdruck „christliıches Naturrecht“aAb (416 £.) Eıne philosophische Begründung des Naturrechts 1st notwendigDie naturrechtlichen Grundsätze siınd synthetische Urteile pri0r1 Mıt echtWeIlst darauf hın, daß das Verhältnis VO  3 Naturgesetz un Naturrecht 1n derheutigen Scholastik noch der Klärung bedarf (288 15 Eın Abschnitt_-1St der heutigen außerscholastischen Naturrechtslehre un! der heutigen Kritikder überlieferten Naturrechtslehre yewidmet. Sehr beachtenswert 1St die orıgınelleBegründung des Naturrechts AaUuUsSs dem Famıilienleben —30 uch die Aus-führungen ber „Naturrecht un Richter“E S1N: sehr anregend. Aus demBuch se1 hingewliesen auf die Abschnitte ber Familıenwohnung (485—491)und ber das Kriegsrecht (597—602), auch die Frage der sittlichen Erlaubrtheitder tomwaften behandelt wırd, terner auf die Bemerkungen über das Neutralitäts-recht (607 „Nur besondere Umstände können noch für einen Staat eın solches echtbegründen“). Im Bu!: (Staatsethik) 1St die Frage nach der Steuer- un Budget-politik vıel ausführlicher als trüher behandelt —Das Buch (Wırtschafts-ethik) T1ınZT gegenüber früher sehr erweıterte Ausführungen ber die ohngerechtig-keit (92V und ber den „Betrieb“ _  $ lehnt ab, die Betriebs-emeınschaft als eine ursprünglıche zesellschaftliche Einheit naturrechtlicher Artetrachten (D72 f.); die Gefahren, die VO  } der „Automatisierung“ drohen, scheinenıhm vielfach übertrieben werde
Darstellung der scholastischen (975 Das Werk 1St ohl die vollständigste
tassende Kenntnis und AÄAuswertu

aturrechtslehre, die WIr heute besitzen. Dıie
auch der Literatur 1st erstaunlich. Der
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Leser, der sıch ber iırgendeine der zahlreichen einschlägigen Fragen unterrichten
will, wiıird nıe enttäiuscht. In einzelnen Punkten INAS INa  e abweichender Me ı-
NUuns se1n; ber findet I1anl wohlabgewogene, von Einseitigkeiten sich frei-
haltende Antworten auf die mannıgfachen Fragen der Sozialethik. Weıtere Klärun
ware dagegen 1n den ontologischen Grundfragen ber das Wesen der Gesellscha

de V rıes— wünschenswert.

G., Zur ethischen Begründung der Todesstrate. 80 (41 S Paderborn
1959 Schöningh. Die Paderborner Rektoratsrede (1958) hat sıch UE 1el ZESCLZT,
einmal den Fragestand des Streıtes dıe Todesstrate kliären un sodann ıne
einsichtige ethische Begründung der Erlaubtheit der Todesstrafe gyeben. Der
ersten Absıcht dient, neben wichtigen methodischen Überlegungen, die kritische
Zurückweisung unzulänglıcher Argumente. Unter ıhnen erklärt Auch den Beweıs
des hL. Thomas 11 Z 6 9 als nıcht genügend; mIt Recht, insotern der Gedanke der
Entfernung eines der Gemeinschaft vefährlichen Menschen VO "Thomas 1in eıner sehr
verkürzten Weise vorgetragen wiıird und noch alschen Deutungen totalitaristischer
Art AauUSgESETZT 1ISt. Es 1St ber ohl nıcht überflüssig, bemerken, dafß "Thomas 21US5-=

rücklich und ausschlie{fßlich VO  - dem homo periculosus cCorruptivus propter
alıquod um spricht und ad erklärt, quod OmoO peccando a:D ordine ration1ıs
recedıt ideo decıdıt dıgnitate humana; darın 1St die Grundlage des Argumentes
enthalten, das allerdings ıcht voll entwickelt 1St nd deshalb nıcht einfachhin ber-
NomMmmMeEN werden kann Gerade mit iıhr steht IT homas ber Sanz 1n der Nähe eben
des Gedankens, in dem den ethıschen Beweisgrund sıeht, dafß der Täter durch eın
todeswürdiges Verbrechen selhbst sıch 4US der Gemeinschaft ausgeschlossen un seın
Recht, weıter iıhr gehören, verwirkt hat („Rechtsverwirkungstheorie“). folgt
damit den Überlegungen, die 1n voller Deutlichkeit wohl ZUuUerst auch vorgelegt
hat (ın seinem Artikel: Lebensrecht, Staatslexikon 11L1, 51929 Verdienstlich 1St der
entschiedene Hınweıs, da{ß hne diesen Ansatz eine ethische Begründung der Erlaubt-
heit der Todesstrafe nıcht gegeben werden kann. Eın ZEW1SSES Bedenken bleibt
allerdings SC die Beweisführung E.s bestehen. Er S  eint doch den Gedanken des
Gemeinwohls, der im Argument des hl Thomas einen entscheidenden Platz hat,
sehr AuUs der ethischen Begründung herauszuhalten und autf die Ebene der rechts-
politischen Erwagungen verweisen, aAus dem sich verständlichen Bestreben, jede
Unterordnung des menschlichen Lebens Rücksichten des staatlichen bonum
COMINMUNE entschieden abzulehnen. Daher kommt CS, da{fß us dem Beweıs, w 1€
ıhn führt, wohl ıcht genügend hervorgeht, (nach Überwindung der lut-
rache, ın der ber auch ıcht jeder den Verbrecher toten durfte, W.A4S sıch 2AUS der
bloßen Rechtsverwirkungstheorie folgen müßte) der Staat der einzıge berufene
Träger dieser Strafgewalt ist;, der SCHNAUCT, das 1US yladıı eın spezifischesHoheitsrecht 1St. Der Auftrag des Staates, des Gemeinwohls willen dıe Rechts-
ordnung wahren, deshalb auch strafen un: adurch das Rechtsbewußtsein

erhalten un: stärken, gehört wesentlich 1n den Beweıs hineın. Wenn dieser
Gedanke durchgeführt wırd, kann INa  - ohl nıcht mehr 5  5  9 da{ß der Verbrecher
siıch selbst das Gericht spreche und der Staat 1LLUTr ın seinen Auswirkungen voll-
ziehe (34) die Hoheit der staatlıchen Gewalt, die siıch gerade 1ın dem Gericht ber
den Verbrecher manıifestiert, dürfte nıcht abgeschwächt werden, WenNnn auch die
Gewalt, die der Staat ber das Leben des Verbrechers hat, auf der Voraussetzungberuht, daß der Verbrecher durch se1ine Tat ın eınem bestimmten Sinne seın Lebens-
recht selbst verwirkt hat AÄhnlich hat eine andere Formulierung E.s ıhre
Schwietrigkeit. Er (54) die Todesstrafe den „Ausschlufß A4US der Gemeinschaft,
nıcht weıl diese S1e LM soz1alen Interesse der das Gemeijnwohl s1e verlangen dürften,
sondern weıl S1Ee die Zwangsvollstreckung des Selbstausschlusses des Verbrechers 1sSt “
Wenn CS sich nıcht eine Forderung des Gemeinwohls handelt, WOTAauUus leitet sıch
Befiugnis und Auftrag des Staates aD; diese Zwangsvollstreckung übernehmen?

nd mufß S1e überhaupt vollzogen werden? Woher SLAMMET die Notwendig-eıit der Angemessenheit, daß jemand „realisiert“, W as der Verbrecher schon „be-
wıirkt“ hat VWäre ıcht Selbsttötung des Verbrechers eigentlich die gerechteSühne? Hıer kehrt doch ohl die Notwendigkeit wieder, eıne autoritatıve Straf-
verhingung begründen, Außerdem könnte die Idee des Selbstausschlusses aus der
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Gemeıinschaft och entwickelt werden. Dıie „Zwangsvollstreckung“ des totalen
und radiıkalen Selbstausschlusses Jäge auch 1n Vertreibung der in vollem Abbruch
aller Beziehungen dem als „ausgeschlossen“ Bezeichneten der 1n lebenslänglicherGefangenschaft; CS rauchte noch eiıne Überlegung, sı1e Z Tötung des
Schuldigen führen soll 36 Anm gefährdet eın ruckfehler die VO  3 AUS-
tührlich begründete Unterscheidung zwıschen Deduktion un ontologischer Reduk-
tiıon als Methode ethischer Begründung. FEar mannn

hö B Das Tötungsrecht bei den ftrühchristlichen Schriftstellern bıs Zur
Zeıt Konstantıns (Studien Z Geschichte der kath Moraltheologie, 5 U (XVI 10 L
270 > Regensburg 1958, Pustet. Es 15t eine sehr wıllkommene Gabe,die vorlegt; angesichts der ımmer wıeder erneuerten Diskussion ber Krieg,Wıderstandsrecht, Todesstrafe un: der dabe] belıebten Berufung auf die uU1-
sprüngliıche christliche Auffassung hat seıine austührliche Untersuchung einen be-
sonderen aktuellen Wert. Nach einem kurzen Teıl, der ber die sittliche Be-
urteilung des Mordes berichtet, werden 1m weıtaus oyrößten Teıl alle einzelnen
Fälle dargestellt, 1n denen Tötungshandlungen nıcht als Mord, sondern als be-
rechtigte Eıngriffe 1n menschliches Leben galten. hat die Stellungnahme der
christlichen Schriftsteller der ersten Trel Jahrhunderte ‚Uus iıhren Sar ıcht immer
einheıtlichen AÄußerungen krıtisch herausgearbeitet. Eıne ylückliche Erganzung wiırd
dadurch geboten, da{ nıcht 1Ur die für die einzelnen Fragen belangvollen Texte des

un: interpretiert werden, auıf dıe die Gedankengänge der alten Theologenselbstverständlich zurückgreıfen, sondern daß jeweıils ZUeEerSt die Anschauungen der
griechısch-römischen Umwelt, VOT allem Aaus den Urteilen der ma(fßgeblichen philo-sophischen Autoren, dargestellt sınd. Da esS siıch naturrechtliche Probleme
handelt, un: A2Zu 1n der Mehrzahl solche, ber die sich Aaus den Oftenbarungs-quellen eın endgültiges Urteil zewınnen 1äiSt, 1St. VO  3 vornherein CrWarten, da
gerade 1J1er das Bemühen der christliıchen Theologen in vielfältigem Zusammenhangmit dem ethischen Denken der Antıke steht; S1€e siınd sıch dabei, wenıgstens ZU Teıldes naturrechtlichen Charakters ihrer Probleme eutlich bewulßbst. Das Buch 1St des-
halb eın wichtiger Beitrag ZUrFr Geschichte des Naturrechts 1n trühchristlicher Zeıt;
CS ze1gt dabei VO u  9 W 1e aussıchtslos die VO theologischen Gründen inspiırıerteLeugnung eines naturrechtlichen Denkens 1mM alten Christentum 1St vgl 247) Es 1St
lehrreich, das Rıngen der christlichen Denker Klarheit 1n diesen Fragen, die
ıhnen ın der Hauptsache VO  mn} den Notwendigkeiten des kirchlichen Lebens un se1iner
praktischen Entscheidungen aufgegeben wurden, 1m einzelnen verfolgen. Dabe1
1St festzustellen, da{ß 1n der 1er behandelten Zeıt manche der gestellten ethischenProbleme och keiner prinzıpiellen Lösung geführt wurden: das oılt VOr allem VO  3
der Frage des Selbstmords. In anderen Dıngen, 1n denen die naturrechtliche Ent-
scheidung richtig gesehen wurde, WI1e be1 der Erlaubtheit der Notwehr, der Todes-strafe der der Tötung 1m Kriege, 1St ETYST die Zeıt, ın der auch die Christen miıt
den konkreten Aufgaben des staatlichen Lebens verantwortlich Lun hatten, hın-
weggekommen ber einseitige und übersteigerte relig1öse Auffassungen, die alle
Probleme der Macht mMI1t der Hofinung auf die göttlıche Vorsehung des mess1ianıschen
Zeitalters yzlaubten überwunden haben Hartmann

‚@ BD UÜber die Krisıs des modernen Sonder-
eiıgentumsbegriffs (FreibZPh Th, Sonderdruck, Z (& 0 8N- Aufl Von FreibZPh Th
11954] 64—87). SI 80 (36 55 Freiburg Schw.) 1958 Paulusverlag. 330 Fr
Der Tıtel und die eKStienNn Seiten wirken ırreführend. Eıne „Krise des modernen
Sondereigentumsbegriffs“ 21Dt nicht, ohl aber un damıiıt beschäftigt sıch denn
auch diese Schrift eine Kontroverse zwischen verschiedenen Vertretern der katholı-
schen Soziallehre, dıie ihren außeren Anlaf 1n dem Autsatz VO  3 de Sousberghe S },Propriete de ‚droit naturel‘; these neoscholastique tradıtion scholastique (= Nouv-
RevPh W50, 580—607), ıhren sachlichen Grund 1n einem Widerspruch hat, in dem
Leo 1I1I1 Z Thomas VO Aquın stehen soll Leo XLLE erklärt das Sonder-
eigentum als 1US NAatur4ae und beruft sıch dafür auf Thomas; Thomas dagegen erklärt

als 1Us gentium, be1i allen Völkern anzutreftendes Recht, das unmittelbar als
solches ber menschlichen Ursprungs, Iso nıcht natürliches, sondern DOS1It1VES echt
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sel. Da hier eine Unebenheit vorliegt, aßt sıch unmöglıch bestreiten und WAar uch
schon, bevor Sousberghes Auftfsatz erschıen, keineswegs unbeachtet geblieben. Da CS
höchst unwahrscheinlich dünkt, dafß die beıden Autorıitäten, der hl Kirchenlehrer
un der Inhaber des kirchlichen Lehramts, der Sache ach einander wıdersprechen,
hatte INa  3 sıch auch bereits darum bemüht, den Wiıderspruch als blo{(ß$ scheinbaren

erweısen un damıt autzulösen. dramatisiert den Wiıderspruch zunächst derart,
da sıch nıcht wundern darf, dahın verstanden worden se1n, lege Leo XE
einen beschiämenden Irtrtum Z I5ast; WOSCSCH siıch begreiflicherweise ZUTE Wehr

%s Anm: 2): Man 1St aber 1n der Tat nıcht wen1g überrascht, W -
schließend eine Lösung 51bt, die, wenn iıch iıhn recht verstehe, 1im Kern 5anz die
gleiche ISt, die ıch 1m Wuınter 945/46 1n öln 1n einem kleinen, Aaus katholischen
un evangelischen Christen ZUSAMMENSZECSEIZLEN Kreise vorgetrascen, allerdings erst
1951 veröftentlicht habe (TrierThZ S a1—40, wıederabgedruckt 1ın „ Wırt-
schaft und Gesellschaft“ I 1956, 371—382). Im zweıten eil seiner Schrift ste1gt

AaUS den Höhen der Spekulation ZUrTFr praktischen Eigentumspolitik herab Nıcht
wen1ıge seiner Ausführungen lösen Befremden AUS. Dıie VO Grofßgrundbesıitz 1n
der Feudalzeit entrichtenden Abgaben, die den Verbrauchsbedürfnissen der VO

Bodeneigentum ausgeschlossenen Bevölkerung dienen hatten un darum auch nach
diesen Bedürfnissen, nıcht nach der Größe des Grundbesıitzes bemessen wurden,
rechtfertigen 1n seinen Augen diese Verteilung des Bodeneigentums, WEeNn uch
eine breitere Verteilung als einen Fortschritt anerkennt 25 Dagegen erblickt
ın der heute nıcht alleın Von Vertretern der christlichen Soziallehre geforderten
Bıldung echten Eigentums breitester Kreise durch entsprechende Verteilung des
aufend antallenden Sozialprodukts unzutreftend als „Gewinnbeteiligung“ (30)
bezeichnet lediglich „eıne Art ‚Mıttelding‘ zwıschen der Nutzung des remden
Eıgentums (durch Abgaben der Steuern) und der Neuverteilung desselben (agrare
Parzellierung der entsprechende Teilung industrieller Objekte)“ (ebd.) Wenn
SagtT, da{ß Sa diesem brennend aktuellen Gebiete, SOa innerhalb der oyroßen
christlichen Partejen des freien Westens, noch eiıne große Uneinigkeit herrscht, die
jede wirksame öffentliche Inıtiatıve größeren Stils bıs Jjetzt ZSuL W1e gelähmthat“ OD 1St das leider 1Ur wahr, höchstens miılde ausgedrückt; WECI1LL

dagegen meınt, se1 „instruktiv festzustellen, da{fß INnan siıch 1er 1n den theoret1-
schen Reformvorschlägen W1e ın der soz1ialen Praxıs fast ausschließlich damıt
begnügt, die wiırtschaftlıch unselbständigen, der Produktionsmuittel entblößten Lohn-
arbeiter NUur eıiner Nutzung des }remden Eiıgentums (über die Steuern UuSW.)zuzulassen, hne eine eventuell gyerechtere Umverteilung desselben denken“
(29)% ISt W 4s die „theoretischen Reformvorschläge“ angeht, schlechterdings das
Gegenteil richt1g; bezüglich der „sozialen Praxıs“ trıftft auch 1LUFr miıt Eın-
schrän un  5 ZU; WeNnN C5S, WIe allerdings ohl optimistısch annımmt,„Sschon bestens bewährte Verwirklichungsformen“ Z1Dt OD mu doch die „sozlale
Praxıs“ schon ZEWI1SSE Leistungen vorzuweısen haben In der theoretischen WwW1e 1n
der praktisch-politischen Eigentumsdiskussion reden WIr erschrecken.d vie] aneinander
vorbeli. Die vorliegende Schrift 1St der schlagende Beweıs dafür. Das wırd nıcht
besser werden, hne daß WIr uns ZUerSt eine begrifflich saubere, pra eindeutigeTerminologie erarbeiten. Vielleicht vereintachen WIr die Diskussion, indem WIr die
„SOZz10logie des Paradieses“ Aaus dem Spiel lassen, ber die WIr doch 1U SCWASTspekulieren, ber an Sıcheres können. Der theologische, der
ethische, der spezifisch Juridische, der anthropologisch-soziologische und wıederum
spezifisch ökonomische Fragestand, ıcht minder die heilsgeschichtliche und die
systematiısche Betrachtungsweise mussen auseinandergehalten werden. Zum aller-
mindesten ber mMu: INanl W155CNH, W as jeman: der „E1igentum“ Sagtl, „Eigen-tum  &e versteht. Selbst die Rechtssprache kennt eine Vielzahl VO  - Eigentumsbegriffen(ganz CNS 903 BGB, tferlos weıt Art. GG) In der herrschenden babylonischenSprachenverwirrung kommt auch die praktische Eigentumspolitik nıcht mehr weıter.

Nell-Breuning
Site INE E, Begriff und Wesen der Gesellschaft. Ausgewählt eingeleitetK.G.Specht. K (107 5 Köln Opladen 1956, Westdeutscher Verlag. 5.80O

Lorenz e Stein (1815—1890) 1St eıner der Begründer der deutschen Soziologie als
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einer VO  3 der Staatslehre unterschiedenen W ıssenschaft. Freilich legt selne „Ge-sellschaftslehre“ noch 1mM 2. Band se1ines „Systems der Staatswıissenschaft“ dar, der
1856 erschien. Aus diesem Band hat Specht dıe für die allgemeine Gesellschaftslehre
grundlegenden Teıle 1n dem vorliegenden Bändchen herausgegeben. Man
wırd ıhm dafür dankbar se1N, da das Werk VO 1856 schwer zugänglich ISt. St zeigtsıch 1n seliner Gesellschaftslehre stark VO  3 Hegel abhängig, ber Erfahrungswissen1St. diesem überlegen. In Hegels Inn unterscheidet scharf 7zwiıischen „Gesell-schaft“ un Staat. „Gesellschaft“ 1St ihm der „Urganısmus der Verbindung der
einzelnen 1n Beziehung auf das Leben der geistıgen Guter“ (27Z)5 „derjenigeOrganısmus, dessen sittliche Aufgabe un Idee die höchste geistige EntwicklungIndividuums 1St  CC (Z9)% WEeNnN die Gesellschaft den geistigen Gütern zugeordnet wird,csollen dadurch, Ww1e siıch AUS einer anderen Stelle erg1ıbt (50), die materiellen Güter,die das Gebiet der Volkswirtschaft ausmachen, nıcht ausgeschlossen werden. Dıe
Gesellschaft 1St dem Menschen naturnotwendig, ber WESEC des Gegensatzes der
Interessen würde Ss1e sıch selbst wieder zerstoren, wenn CS ıcht einen anderen
„Organısmus“ ZAäDe, „der das Interesse des eınen das des andern schützt, un:
der dem Interesse aller einzelnen hılft“ un zugleich auch die Macht hat, edes
Sonderinteresse den wahrhaft allgemeinen Zwecken unterwerfen“ (SOI i1eser
Organısmus 1St der Staat. Der Begrift des Staates 1st, „dafß die ZUY selbstständigen
UuN selbsttätigen Persönlichkeit erhobene Einheit der Menschen 1LSt (31) Die
Abhängigkeit VO  3 Hegel 1sSt auch 1er unverkennbar. de Vrıes

Funder, F Autbruch ZA0REE: christlichen Soz1ialreform (Beiträge ZUr NEeUeETEN
Geschichte des christlichen Österreich). O ( S Wıen-München 1955 Herold.
G ; Häufig 1St der katholisch-sozialen Bewegung gelungen, gesellschaft-lıche Entwicklungen dämpfen der Sar anzuhalten, die bald das Ganze
und die Menschen belastet hätten, obschon S1e zunächst pathetisch als Fortschritt
AaNSCDrlieseN wurden. Mehrtfach gelang das, ıcht immer. Un die katholisch-
soz1ale Bewegung erfolgreich W.arL, SCTIZLE S1e sıch zumeıst Eerst durch, nachdem s1e in
heftigen inneren Spannungen schärfste Belastungen überstand. Frage: Sind die harten
internen Auseinandersetzungen, 1n denen sıch die Soziallehre vollzieht, angefangen
Von ihren GrStien Schritten bıs auf den heutigen Tag, begrüßenswerte Zeichen ihrer
geistigen Lebendigkeit, sınd S1e ähmende Störung un Anfechtung der eil jenerschicksalhaften ASst und Buße, der jeder mitzutragen hat, der dem Menschen
objektiv dienen vorgibt? Blättert iINan zurück der Begründung, MmMIiıt der die
Zentrumsfraktion 10 ATA den Antrag Galen fundieren suchte, dann zeıgt sıch sotort
die Kluft, diesmal zwıschen den Ideen einer ständisch orlentierten Total-Sozialretorm
und der Absicht, innerhalb der gegebenen Gesellschaftsordnung reformieren; in
den achtziger Jahren überschütteten die Repräsentanten der „staatssozıalistischen“
o_der „medioevalistischen“ Haıder Thesen und die „liıberale“ Kölner Volkszeitungeinander mi1t Vorwürfen: iın Frankreich hielten de Mun, de la Tour du Pın
deren Freunde Gebil.de un Interventionen für notwendig, die Professor Perin und
Biıschof Freppel VO]  } Angers als destruktiv ansahen; Kardinal Fürsterzbischof Schön-

Orn VO Prag, der Brünner Biıschof und ein Vertreter des Kardinals VO  - VWıenklagten 1895 in Rom die Junge Christlich-Soziale Parteı un die Schule Vogelsangseftigst an ,3 Leo XII SCeYNETE Dr Lueger un se1ine Bestrebungen trotzdem: annn
olgen die langen Jahre des entrums- un Gewerkschaftsstreites. Schärftste innere

Kämpfe iın allen Phasen! Auch 1n der Gegenwart! VWer nıcht den Mut hat, dieser
Last mitzutragen, S1e gelst1g un moralısch bestehen, scheint icht gerufen, diefruchtbare katholisch-soziale Bewegung mıtzuvollziehen. blickt in seiner Schrift
zurück auf das Leben seines Lehrers, des bekannten Wiıener Moralisten Fr. Schindler.
Eo 1DSO wırd diese Biographie Zur Schilderung eıner langen Periode der katholisch-
soz1alen Dıiskussion. Schindler wurde als Junger Professor in den Kreıs berufen, derdie Haıder Thesen formulierte, un: Lang OFrt 1885 mIit die Streitirage: „ Jstder Staat nach dem Naturrecht un: ach der christlichen Moral berechtigt, seineUntertanen zwingen, sıch versichern?“
den Wucher un den Zıns,

Er erlebte Vogelsangs Kampf
Grundbuchamt

der ın der Tat fragwürdig wurde, als INan 1m VWıenerhypothekarische Darlehen MIt Zinssäiätzen [> 2 9 Z 30 und36 Prozent“ intabulierte, W1e 1m Jahre 1878, ber doch nıcht grundsätzlich Ver-
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urteilt werden durfte In eıner Zeıt, 1n der In  w} tür höchst bedenklich hielt, „daß
der Klerus, der VO Josephinismus doch mI1t großem Bemühen einer STAaAaifs-
trommen Gesinnung angehalten worden Wal, sich das olk mehr, als ıhm außer-
halb der Kirche zukam, mMi1t verdächtigem Eıter anzunehmen begann un MIiIt
Kaplansweisheıiten, dıie soOz1a| SCNANNT wurden, dıe Leute in Versammlungen INa
denke MIt aufwieglerischen Reden traktierte“ (100), SCLZLEe sıch Schindler 1n Rom
SCHAC1LIELL un persönlich für dıie Christlich-Sozialen e1n, obschon Dr. Lueger -
weılen auch den Fürsterzbischof VO  } W ıen Sn öftentlicher ede ıcht gyerade freund-
lich apostrophiert“ hatte. Schindler, politisch konservatıv, publizierte 1916 eiınen
Autsatz über die „Organisatıon der Volksstände“, W 1e Maı 1889 vogel-
sangschen Sınne das Postulat der berufsgenossenschaftlichen Ordnung „die oberste
aller UNSECTIGET Forderungen, welche WIr für die Lösung der soz1alen Frage erheben“
(S2) ZENANNL hatte. Gleichwohl lie 1im November 1918 nuüchtern un band sıch
sofort durch eınen Eıd In den Dienst der neubegründeten parlamentarıschen
epublı Er WarTl SCWESCH, der mıt seinen Freunden die Leo-Gesellschaft 1Ns 1.6-
ben gerufen hatte, dıe „ Wissenschaft 1mM Geiste des Christentums pflegen“
(83—84). Dennoch bezogen ıh die Integralen 1912 1n ihre Verdächtigungen ein.
Die entstehende tiefe luft zwıschen den Gruppen der Mitglieder bedeutete für dıe
Leo-Gesellschaft eıne ernstie Krise. Au Schindler und seiıne Zeıt hatte den oblıgaten,
endlosen Streit eine repraäsentatıve katholische Zeıtung tühren. Kaum eines
der Probleme, dem sıch das Rıngen innerhalb der katholischen Sozijallehre
entzünden pflegt, fehlt in dem Zeitabschnitt, den Schindlers Tätigkeit umgreıft.

dem „Lehrer Uun: väterlichen Freunde“ miıt viel Sympathıe un: Sorgfalt
Wallraffeın würdiges Denkmal.

Staatslexıkon. Recht Wirtschafit Ges el H at: Hrsg
von der Görres-Gesellschaft. 6., völlıg 1890  e bearbeitete und erweıterte utl
Lex 80 624 S Freiburg JE Br. 1952 Herder. D Hld
Subskr D.  9 Hld Auch dieser Band 1St wieder eın Werk
VO  - hohem Rang Dazu tragt auch elne Anzahl ausgezeichneter Beitrage A4US dem
Bereich der Wirtschaft bel, wobei das StL sıch Zanz besonders beglückwünschen darf,
für die internationalen eld- un Währungsprobleme den allerersten deutschen
Fachmann, Theoretiker und Praktiker 1n einer Person, Otmar Emminger, S  NCn

haben Wäiährend der die Artıkel „evangelisch“ enthielt, bringt dieser
dem ABC ufolge aufßer einer Reihe Länderartikel bzZw. mit wertvollen An-
gaben ber deren religiöse bzw. kırchliche Verhältnisse und dem Art. ‚1slam: die
große Reihe der Artikel „katholisch“ un spater „Kirche“ bzw. Wort-
usammensetzungen mit Kirche; dabei 1St eigenartigerweise verfahren, da einem
umfassenden, 7zweiıtellos sehr gehaltreichen Art. „Katholische Kirche“ spaterer
Stelle eın vorzugsweıse sozialwissenschaftlicher Art. „Kiırche“ folgt, der ausführt, da

einen Kirchenbegrift, der unıvok der uch 1Ur analog ın einer Mehrzahl VO  -

Kırchen verwirklicht sSe1in könnte, jedenfalls be1 Fassung des Begriffs nıcht
gibt. Eıinzelne Beiträge stellen reichlich hohe Anforderungen den Leser und
ENTS rechen (SOo insbes. „Katholısche Soziallehre“) sowohl der Dıktion als auch dem
Um ang nach mehr der Fachzeitschrift, 1n der Gelehrte VO: Fa die Ergebnisse
ıhrer Forschung ZUur Erörterung durch die Fachgenossen vorlegen, als dem Na
schlagewerk, worın der Politiker, der Journalist, der interessierte Nichtfachmann
Information sucht un finden sollte. Vom Art. „Integralismus“ Roegele) gılt,
W as „Gewerkschaftsstreit“ 1 voriıgen Band DESAST werden mulßfste: ZuUTEC Do
mentatıon, bei der jedoch die theologisch-grundsätzlıche Seıite kurz kommt.

„Kapıtalısmus“ (L Bauer) macht eine Panne der vorigen Auflage in rühmlicher
VWeiıse Zzut Umgekehrt vermiı(6t INa  - in den Artikeln „Klasse Hermens) und
„Klassenkampf“ (Stavenhagen) die Bezugnahme auf die gleichnamıgen Artıikel von

Gundlach 1ın der vorıgen Auflage, die Epoche gemacht haben und deren
wesentlicher Gehalt WEe1 Jahre spater 1in „Quadragesimo NnnOo  “ eingegangen ISTA
Nachdem nunmehr vier Bände un: damıt die Hilfte des Gesamtwerks vorliegen,
muß eın ernsthafter Mangel eklagt werden. An der sozialwissenschaftlichen Arbeıt
1im deutschen Sprachbereich 1st der ominiıkanerorden maßgeblich beteiligt. Es fällt
auf, 1n WwW1e verhältnısmäfßig geringem Maisß 1n einem Werk, das die Breıte
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katholischen Denkens 1n den Bereichen VO  e Recht Wirtschaft und Gesellschaft siıcht-
bar machen soll, diese Leistung ıhrem echt kommt. Das gilt sowohl tür die ahl
WI1Ie tür das Gewicht der Beıiträge. (Beim Artikel „Kommunısmus“ VO  e} Bochenskı
tehlt übrigens das uch ‚on dem ansonsien eınen n Einblick bietenden
Art. betr. „Christlich-soziale Bildungsarbeit“ tehlt befremdlicherweise Walberberg
MIt seiner SeIt 1945 bahnbrechenden Wirksamkeıt. Die och ausstehenden Bände
sollten da unbedingt noch einen Ausgleich schaften. Eıne Unstimmigkeıt: die Be-
völkerung Italıens so11 nach >Sp 568 296 % katholisch se1n, ach der Tabelle
Sp jedo 1Ur 90 U Druckfehlern sind aufgefallen: Sp 659 Osterr.
Konkordat 1885 mu{l heißen 1855; Sp 018 Mıtte Allocutio VO 1946 mufß
heißen 1946 Von solchen, nıemals ZAaNZ vermeıdenden Mängeln abgesehen,
ISt der Band wıeder tadellos auSgESTALLEL und gereicht der Görres-Gesellschaft w 1€e
dem Verlag ZAUE hre v. Nell-Breunıing

S® und W) Politisches Wörterbuch (Veröffent-
lıchungen der Akademie für Gemeinwirtschaft Hamburg). u (VI und 265 5
Tübingen 1958 Mobhr. 13.60 Dıie Akademıe für Gemeinwirtschaft Hamburg,
eines der hervorragendsten Institute des 508 „Zzweıten Biıldungswegs“, bringt außer
ihrem Hamburger Jahrbuch für Wıiırtschafts- un Gesellschaftspolitik 1 das
sıch bereits eine angesehene Stellung5 hat, eine zwanglose Folge „Veröftent-
lıchungen“ verschiedenen Umfangs und Inhalts heraus, Z eıl Ersterscheinungen,
um eıl Sammlungen VO ZeTStieNt lıegenden Aufsätzen, bereıits WEe1l Bände VO  5
Eduard Heımann. Hıer wırd erstmals eın lexikalisches Werk vorgelegt, dessen
Inhalt durch den Titel gekennzeichnet 1St. Die Angaben den rund 1250 behandel-
ten Stichworten sind notwendigerweise knapp,; ber exakt formuliert, niıcht meınungs-
ildend, sondern nüchtern-sachlıch iınformierend. Gerade dadurch ISTt: das Werk 5Cc-
eignet, uch eine nützliche erzieherische Wirkung auszuüben. V& Nell-Breuning

a ıu oa Dıe Gleichheit der Staaten. 8Ü X und 160 S Wıen 19375
Springer. — Es liegt 1n der Natur des 1n dieser Züricher Habilitations-
schrıft behandelten Themas, dafß die völkerrechtliche Untersuchung uch die Auf-
merksamkeit derer beanspruchen darf, die sıch dıe philosophischen Probleme VvVOon
echt un Staat angelegen seıin lassen. Der Untertitel: „Eın Beıtrag den Grund-
prinzıpiıen des Völkerrechts“ welist schon auft diesen rechts- und staatsphilosophi-
schen Bezug der Arbeit hın Die Gleichheit gehört der seit Jangem üblichen Reıihe
der Grundrechte der Staaten innerhal der Völkergemeinschaft, un CS 1St eıne Ite
fundamentale Frage, WwI1e die Gleichheit mi1t der Gerechtigkeit zusammenhängt. Not-
wendig wird Iso der Versuch, den Innn der Gleichheit der Staaten SEeENAUCI be-
stımmen, ber die Auseinandersetzung miıt den Problemen des heutigen Völkerrechts
hinaus den Grundlagen der Rechtsordnung geführt. Dabe!1 vertritt Über-
ZCUZUNSCH, die seine Arbeıt 1n die ernsthaften Bemühungen eın CN ESs Natur-
rechtsdenken einordnen. Gerade da{ß VO dieser Basıs Aaus, die in allen entscheıden-
den Punkten ausdrücklıch festgestellt wird, das grundsätzliche Gerechtigkeitsproblem
der Gleichheit der Staaten bis 1n die konkreten Schwierigkeiten der gegenwärtigen
völkerrechtlichen Lage verfolgt wird, macht die Untersuchung uch philosophisch
wertvoll; die innere Mannigfaltigkeit un: Spannung des naturrechtlichen Problems
trıtt deutlich hervor. Die wesentliche Tendenz des Verfassers yeht dahin, die Nnu

formale, „egalıtäre“ Betrachtung der Gleichheit durch eine inhaltliche, „wertende“
erganzen. Unter dieser Leitidee enttaltet eine I'EICh€ Fragestellung ber Subjekt

und Inhalt der Gleichheit der Staaten; die letzte Ausrichtung des Völkerrechts ıcht
auf den Staat, sondern autf den Menschen 1St. dabe1 ma{isgebend. Von Wichtigkeit 1St
uch die vorausgeschickte Überlegung ber den Souveränıtätsbegriff. Sch stellt da-
be1 fest Y2), da „1m Sınne der thomistischen Lehre“ die Kompetenz des Staates
In der staatlichen Gemeinschaft selbst begründet 1St. Das 1St richt1g; ber die Folge-
9 die daraus zieht, 1ST wohl nicht Banz glücklıch gefaßt Die höhere Ordnung,
das Völkerrecht MIt dem Naturrecht, Sagt C lege wohl die Yrenzen
staatlicher Rechtssetzung fest, ıcht ber deren Geltungsgrund; die Normen des
Völkerrechts un: des Naturrechts haben die Aufgabe, den Staat begrenzen, ber
nıcht, seıine Kompetenz 1n dem ıhm überlassenen „völkerrechts- und naturrechts-
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freien“ Bereich begründen. Insofern dabei eıne bestimmte T'heorie über das
Verhältnis des Staates ZU) Völkerrecht 1m Auge hat, 1St beizupflichten; W CII
aber den Zusammenhang VO  3 Naturrecht und Staat 1n gleicher Weıse sehen will,
lıegt doch wohl eine unzureichende Auffassung zugrunde, in der das Naturrecht als
eine Anzahl oberster Normen gedacht wird, mi1t denen die staatlıche Gewalt nıcht
iın Konflikt geraten darf Die Kompetenz des Staates beruht in der staatlichen (Ge=
meıinschaft selbst: darin lıegt ihre Begründung AUS dem Naturrecht, kraft dessen e5

„staatlıche“ Gemeinschaft und ihre Kompetenz 21Dt, sosehr der Ursprung des kon-
kreten Staates un seine tatsächliche Gestaltung auch „Ergebnis einer historisch-
soziologischen Entwicklung“ (88) 1St. Hartmann

presuppostı teologıcı speculatıvı delle cCOnNcez10n1
giuridiche dı Groz10. A0 R0 (180 S Bologna PO5D, Zanichelli. OO Gegen-
ber den vielfach verzeichneten Darstellungen des rotlus 1n Handbüchern der Ge-
chichte der Philosophie 111 die wahre Gestalt des rotl1us herausarbeiten, W1
S1e sich auftf Grund HNEeUVUEGTET: Untersuchungen un: eigener Forschungen erg1bt. Gerade
uch die einschlägıgen deutschen Arbeiten sind dem Vertasser Zut bekannt. Dıie
Rechtsphilosophie des rot1us 1St nach einerselts VO  3 der protestantischen heo-
logie un dem durch S1e bestimmten „protestantıschen Naturrecht“ der Oldendorp
und Althusius, anderseits Vomnl der spanischen Scholastik (Vıtorıia, Suarez) her gCc-
tormt. Dazu komme eın gewlsser Anti-Aristotelismus, der Yrot1ius platonische und
stoische Elemente 1n seın S5System aufnehmen lasse., Al diese Elemente harmonisch

verbinden, se1 ıhm icht gelungen, da{fß eıne ZeEWI1SSE Zwiespältigkeit bleibe
Vielleicht kann 19808  : bezweifteln, ob die spezifisch protestantischen Lehren eınen
großen Einflu{fß ausgeübt haben; die Exıistenz eines spezifisch protestantischen Natur-
rechts scheint problematisch sSe1n. Überzeugend 7e1 durch Gegenüberstel-
lung 0 TlLexten die Abhängigkeit des rot1us VO  - Suarez und 1torıa. Die
hängigkeit des Textes De 1ure bell;i CL pacıs VO  3 den Ausführungen des
Suarez in De legibus Z nd scheint unbezweitelbar (vgl bes 124) TrOt1USs
übernimmt VO  e} Suarez, W1€e der Vergleich der Texte ze1gt, den „eigentlichsten“ Be-
griff des Völkerrechts, den Suarez nıcht mehr VO  e} der Quelle des Rechtes her be-
stimmt als Mittelding Z7zwıschen „1US naturale“ und 105 c1vile“), sondern nach dem
Gegenstandsbereich als das Recht, „quod varıae geNLTES inter SV Z debent“
Der Beweı1s der Abhängigkeıit des TrOt1Us VO  —_ ıtor12 ware noch überzeugender SO
worden, WeNn den ext AaUus De Indiıs 2! 135) bis 2! weitergeführt
hätte; enn gerade OTrt findet siıch der bei TOTt1USs immerhin auffallende 1n we1ls
auf den Canon des Konzıils VO  — Toledo, der Gewaltanwendung ZU: Bekehrung (der
Juden) verbietet. eVrif3

Ideen- un: Literargeschichte der Scholastık

C Biıshop Fulbert and FEducation Aat the School otf Chartres
(Texts an: Studies in the Hıstory of Mediaeval Education, 6 I 80' (60 5%) Notre
Dame D Med ST Unırv of Notre Dame. Be1 unNnNseICcI immer noch
geringen Kenntnis des wissenschaftlıchen Lebens 1M 1 Jahrhundert 1St eiıne recht
verdienstliche Aufgabe geworden, einmal SECENAUCT Hand der Quellen den Einflu{fß
einer einzelnen Persönlichkeit des Jahrhunderts und krıitisch untersuchen.
Das versucht hier für Fulbert CX 0—  9 dessen Bıld durch die hohen
Lobsprüche seiner Zeıtgenossen un: daher auch der Nachwelt verzeichnet
erscheinen mußte. Zu eich Wa die Aufgabe vestellt, auch Chartres 1n seiner
wırklichen Bedeutung erauszustellen. Eine Durchforschung des Bildungsweges vgerade
der 1n den Nachrutfen besonders aufgezählten Schüler Fulberts belegt ZWAaTr, da
Chartres eines der entren des humanistischen und theologischen Lebens 1n Frank-
reich WAar. ber WAar eben 1Ur eines neben Lüttich, Köln Poıtiers, Paärıs, Troyes

Die weıte Ausdehnung der liberales macht zudem siıcher, da{ß ıne Reihe
von Lehrern 1ın Chartres mehr dem Lehrstuhl als der eigentlichen Wissenschaft
lebte Gerade darın scheint sıch eın wesentlicher Faktor der Bedeutung Jjetzt klarer
herauszuschälen. Be1 der SCHAUCICH Analyse der Tätigkeit Fulberts selber autf Grund
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der freılich manchmal weniıger zahlreichen Notiızen in seinen Brieten fällt auf der
einen Seite 1n den Freien Künsten gzegenüber der bisherigen Forschung auch seın
Interesse ür die Medizin auf: WL Iso eın Lehrer miıt weitem Horizont. Dıie
Kenntniıs 1M Recht W1e S1e in se1ınen Brieten uns häufig begegnet, Wl für den Biıschof
In einer langen Regierungszeit (bereits se1t 1006 eın oyrofßer Vorteıil. Dıie Tätig-keit ın den Freien unsten der Grammatik, Dıalektik und Rhetorik dagegen bleibt
1emlich 1m Dunklen, weıl S1IEe 1n Briefen naturgemäfß nıcht ZUr Sprache kommt.
och möchte INan trotzdem annehmen, da{ß hıer die Hauptbedeutung des Lehrers
Fulbert gelegen haben mufß Sonst WwAare  A sein uhm und Nachruhm aum verständ-
ıch Es Wr wohl die Lehrtätigkeit auf dem Lehrstuhl selber, die se1ine Bedeutungausmacht. Vielleicht trıtt das 1mM Gesamtbild Fulberts be1 sehr als Krıitik

die übertriebenen Lobsprüche der bisherigen Forschung zurück. Diıe End-
charakteristik dürfte ber das Rechte treften: Hıs combination of conservatıve reli-
Z10USNESS ıth secular humaness 15 incomprehensible OUr day 4S 1t W as natural

hıs OW' It W4S perhaps thıs qualıty that made hım an hıs writings acceptablehıs contemporarıes (36) Dabei wiıird eine spatere noch eingehendere Gesamt-
kenntnis des Unterrichts 1in den Freiıen Künsten ohl noch die eine der andere
kleine Bemerkung, ber die WIr heute och hinweglesen, unls deutlicher cehen lassen.
Zunächst 1St ber wichtig, daß 1mMm Gesamtbild Licht un: Schatten lNUuU besser schon
sıch verteilen und einen Grundeindruck geben vermögen. Vor allem WIr: die
theologische und philosophische) Bedeutung des Mannes und des Schaftens YST siıcht-

werden können, WeNn eine tiefere Gesamtforschung der Theologie und Philo-
sophie der Zeıt einmal vorliegt. So wır ZUt da sıch der ert zunächst einma]l

das Element der Erziehung beschränkte und die dadurch gegebenen Linıen 1Charakterbild ZO? Man mu{fß daher dem Vert wırklıch dankbar seın für seinen
mutigen Vorstofß in eın solch unbekanntes Gebiet. Die Hyperbeln eLw2 VvVon Clerval,Les ecoles de Chartres ya age, Parıs 1895, siınd gründliıch ZzerstOort worden
ebenso Ww1e dıe "These VOI Pfister: De Fulbert: Carnotensıis epıscop1 ıta
oper1bus, Nancy 1885, während die ruhigere Darstellung VON Manıtıus 1n selner
Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters manche Bestätigung ertuhr.

Weısweiler

Anselmo d’Aos Proslogion, le Orazıon1 le Meditazion1i. Intro-duzione latino di Schmuitt B’ TIraduzıone iıtaliana di Sandrı
(Pubblicazioni dell’Istituto Universitario di Magıstero di Catanıa, Serie filosofica:
"Test1 traduzioni, 80 (296 Padua 959 Cedam 2000 Zum 850
Todestag des hl Anselm VO  3 Canterbury erscheint diese Zweısprachenausgabe dreier
seiner Schriften. Die Einführung (7—79) befaflßt SICH NUuUr Z mMit dem Leben und
den Werken des „ Vaters der Scholastik“ 1m allgemeinen, dann 1mMm einzelnen das
Proslogion, die Orationes un die Meditationes untersuchen. Meıstens geschiehtdas VO lıterarischen Standpunkt AaUsS während die anderen Fragen, die nach
der Art der Beweisführung 1m Proslogion der die ach dem ınn und Wert des
anselmianischen Gottesbeweises, 1Ur vorübergehend gestreift werden. Der siıch —
schließen.de ext 1St derselbe, den Schmuitt VCDT: Jahren mit wıssenschaftlicher
Exaktheit herausgegeben hat (Opera Oomn1a Anselm:i HEL Edinburgh Dıie
iıtalıenische Übersetzung bemüht sich besonders darum, die Präzisıion und die relı-
&1ÖSE Innigkeit des Heılıgen wiederzugeben. Eın kleiner UÜbelstand muß edauer-
licherweise 1er vermerkt werden: die ungleiche Länge des lateinischen un des
italienischen Textes 1St nıcht durch eın entsprechendes Druckbild ausgeglıchen worden,
W.aS, zumal nde der Abschnitte, einen Vergleich erschwert. Beumer

Ca deS 1n T hrerty, La contemplation de Dıeu — L’oraison
de Dom Guillaume. Introduction, latın traduction de Dom Hourlier
(Sources chretiennes, 61) 80 (158 S Parıs 1959 ert KZ Z Fr. Hourlıer,
Mönch VO Solesmes, hat sıch bereits durch seine Untersuchung ber Wılhelm
VO St- Thierry einen Namen gemacht. Es selen seine wichtigen Untersuchungenhier SCHANNT Guillaume de Saınt- T’hierry Ia „Brevıs commentatıo in antıca“ :
Analecta Ord. Cist. (1956) 105—114, der Bernard C Guillaume de Sa1lnt-
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Thierry dans le „Liber de amore“ ebı (1953) S2333 Im letzteren Artikel
wurde bereits VO  e gezel1gt, dafß ohl eın Exemplar des 1er UU 1E  C heraus-
gegebenen Werkes De contemplatione Bernhard vorlag, als seıin Werk De Aul
gendo Deo schrieb. Denn erscheint als eine „replique SO  e 2MmM1  1° (21) Die Eın-

A  ..
leitung ZUrFr Edıtion Un ZUuUr beigefügten französischen Übersetzung bringt nach
einem kurzen Lebensbild Wiılhelms u die Stellung des Traktates 1im Gesamtschrift-
{iuUum des Abtes Zur Darstellung. Das Werk 1St oftenbar eine Frühschrift, 1n dem dien ma — AA spater ausgereiıften Gedanken ETSLT skizzenhaft nıedergeschrieben siınd Dargestelltwırd der VWeg der Seele Gott: zunächst das vergebliche Suchen, iıhm SCc-langen 1n der Betrachtung der Menschheit Jesu un der Schöpfung. Der eigentlicheY  . C  3 .  E3 ” WE VWeg führt AUS der Liebe der Sehnsucht un: der fruitio dem Dreieinigen Gott.
Dabe1 sınd bereits 1er in diesem Frühwerk griechische Gedanken deutlich iıchtbar.
Sıie bal iNOoMMeEN Gregor VO Nyssa un: Maxımus Confessor, wobei Eriugenavielleicht, wenI1gstens für Letzteren, der Vermiuittler WAar (41 Immer wieder stÖfßt
INa  =) uch auf den Grundgedanken des Eriugena: Ex 1DSO pPpCI ıpsum et 1ın 1DSO ei
ad ıpsum SUNT omn1a. Dabe:1 hat jedoch Wılhelm die Individualseele voll gewahrt.Nur die Liebe stellt die Einheit her. Von Gregor dem Gr. ber 1St die Idee über-Ö  d O E  — l A

a ean  AA ——  Ka —  e L E
NOMMECN, daß diese Liebe Erkenntnis 1St (vgl Gregor. Hom 27 1n Bvangs76, 1207 Amor 1psa notitia est) So ISTt alles autf die Liebe als Einheitsprinz1iphingeordnet, ber versuchter Wahrung des Intellektualen. hat ohl recht:
Guillaume INAaTrquUue OnNC Dar SO  3 effort intellectuel. Pas POUr AaAULAaNT de
Ontfirer aftectiv, sentimental Presque 46) Hıer lıegt ohl auch die Sonderstellungdes Traktates in der Geschichte der Theologie und seine sriechisches und rühes
lateinisches Gut übermittelnde Stellung. Die Edition 111 keinen textkritisch SC-sıcherten Wortlaut bringen. Dennoch 1St auf eıne Einordnung der LWa Z be-
Nutiztien Handschriften un Editionen Bedacht Dıie meısten dieser Über-
lieferungen dürften einer Handschrift ENTISTAMMECN, die VO  e} Wılhelm früh nach
Clairvaux gesandt wurde. Es 1St das der Überlieferungszweig, der uch meıisten
Bernhard selbst als Verfasser NT, hat ber als beste Handschrift die AUS enu1]
testgestellt, die auch noch Wiıilhelms Namen überlietert. Sıe 1St in der Edition haupt-sächlich verwendet, die übrigen Handschriften 41Aber sind iın den Apparat aufge-
NOMMECN, da Har  S eın Bild der Überlieferung erhält, 1n den sonderbarer-
weise ÖOsterreich un: Deutschland noch fehlen. Weisweiler

D., Notice litteraire SUrLr les „Institutiones ın Deca-logum“ de Hugues de Saınt-Victor: Ant (1959) 449— 458 Schon Vernet
hatte 1in Diet ThCarh VII 250 darauf hingewıesen, da Hugos Institutiones iın Deca-
OSQU: 1n dessen Hauptwerk De sacramentis benutzt worden siınd. hatte das
fortgesetzt und geze1gt, dafß 1n den betreffenden Kapıteln VO  z De sacramenti1s
neben den Institutiones auch die entsprechende Abhandlung aAUS den Anselmsentenzen
Vvon Hugo herangezogen ISt.  ‘9 dafß sich die Abhandlung AaUuUs den Institutiones und
den Anselmsentenzen Sammenseitiz ol D A 11949] 65—67). In der Festschrift

Mercatı wurde darüber hinaus gezelgt, daß auch der Dialogus de sacramentiıs
leg1s naturali;s scrıptae Hugos als Quelle der Abhandlung De lege naturali in De
Sacramentıs in Frage kommt (197 i vgl 1U  3 bei auch 453 .. Daher War auch
dessen Priorität VOrTr De sacrament:i1s gezeigt. 1U seinerseits diese Forschungfort, WEeNnNn auch die Notulae 1n Exodum un das Reportatum der Vorlesung Hugosdurch Laurentius heranzieht. Es ergıbt sıch das Bild, das VOTLT alem durch die SC-meınsamen Darlegungen über die vier Sabbate belegt wird, da die Notulae wohl

1e unvollkommenste Darstellung noch veben, die dann VO Reportatum verbessert
wıird und 1n den Institutiones ihre endgültige, auch VO  3 De sacramenti1s wörtlich

NOoOMMeENe Darstellung annımmt. Dabei ISt wichtig, da{fß die Institutiones, WwW1€e
Zut belegt, auch ihrerseits VO den Anselmsentenzen abhängig sind Man hat Iso 1n
De sacramentiıs einen doppelten Einflu{fß der Anselmsentenzen anzunehmen: einen
unmıiıttelbaren un einen weıteren mıiıttelbaren ber die Institutiones. Das ze1gt, VOIl
welcher Bedeutung die Anselmsentenzen für die Scholastik sind. Was 19088  ; die
Reihenfolge der Werke Hugos angeht, bleibt für die ZENANNTIEN doch noch ıne
ZeWwI1sse Unsicherheit bestehen. Denn die Möglıchkeit des Vergleichs 1Ur durch die
Darlegungen ber die vier Sabbate 1St gering, besonders WECLnN INa  =) den VOI-
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schiedenen Charakter der VWerke betrachtet. Die Notulae SINn LLUTL kurze Notizen,das Reportatum eine mündlıche, mitgeschriebene Vorlesung, GLSE die Instiıtutiones
wurden sorgfältig nıedergeschrieben der diktiert. Man 1St ber für die wertvolle
Anregung durch außerst dankbar. Sıe wırd be1 der IU}  - bald erscheinenden Aus-«
gyabe des Reportatum weıtergeführt. Weirsweiler

Zur Interpretatıiıon der geistlichen Bispelrede: Estratto daglı
<C Annalı: dell’Istituto Unıiversitario Orıientale ». Sezione Germanıca, Napolı 1956153—181 Anlä{fslich der bevorstehenden Ausgabe der bisher unveröffentlichten
Gedichte des Strickers ( 1220—1250) versucht die Bispelrede US dem ogrößerenZusammenhang der allegorischen Schrifterklärung interpretieren. ährend die
exegetischen Predigthilfsmittel ZEeEW1SSE Anhaltspunkte Vergleichen bieten, eNLL-
scheidet sıch die Verfasserin, ZA0HT: Kommentierung der einzelnen bıblischen Ausdrücke
un ihrer Deutung In Strickers Gedichten jeweils exegetische Bıbelkommentare heran-zuziıehen; S1e ylaubt, „schon dıcht das gewünschte Resultat“ gelangt se1n,
WenNn S1e 1n den pseudo-rabanischen Allegoriae 1n unıyersam scripturam (PL2) einzelne Topoi gefunden haben meınt. Dıiıe VO  — ıhr zıtlerten Quae-stiones responsiones ın Ecclesiasten ( Z 331—348) werden VO der Forschungnıcht Honorius Augustodunensis, sondern Salonius Genevensis (vgl IN 993 bıs
1012 zugeschrieben. Be1 der Breıte des behandelten Materıals ware ZUr Vermeidung
VO  e} Fehlurteilen und Ungenauigkeiten VOT der geplanten Veröffentlichung eine theo-logische Überprüfung cschr AanNnzuraten. Fischer

Solıloquium de qUaLUOFr mentalıbus exercıtils. Alleingesprächber die vier geistlichen Übungen, herausgegeben VO Hosse. 80‘ (263 S München
6, Kösel 10.80 Der lateinische Text ISa W1e 11a  s ıcht anders C1I-
Warten kann der bekannten Quaracchi-Ausgabe CNINOMMECN, dıie Zzut esbare deutscheÜbertragung wurde schon 1939 1im Verlag Hegner erstmalig veröftentlicht. Neu1St Iso HU: dıe Gegenüberstellung des lateinischen und des deutschen Textes, AZ

INMETE eın kurzes Nachwort (249—254). Die zußerst knapp gehaltenen Anmerkungen—_- hätten leicht Literarischer der theologischer Rücksicht mehr bıetenkönnen. 50, WI1e S1e vorliegen, bringen S1Ee ediglich die Fundorte der VO Bona-
ventura benutzten Texte, un uch annn mMu 90028  D die Angabe einer bestimmtenEdition vermiıssen ( Sagl AÄAnm. 1Ur Hugo Von Sankt Vıktor, Das Unter-pfand der Seele) Gewifß Bonaventura spricht durch sıch selber, ber fragt sıchoch ob der moderne Mensch hne weıteres den Zugang seiner Eintachheit unTiefe findet Beumer

Ex quaestion1ibus disputatis de verıtate. ThomaeAquinatıs quaest10 de magı1istro Academıa Jatına, 1_2); ed Wilpert. 80
(28 S Regensburg 1959, Habbel. Je o In diesen Heftchen hateinıge wichtige Texte des Aquınaten für Seminarübungen herausgegeben. Das Heftenthält die bekanntesten Tlexte ber das Wesen der VWahrheit, insbesondere derErkenntniswahrheit (De VT q. 1 a.1—3; th q. 16 a.1—92), das Heft die
Frage ber das menschliche Lehren (De VGCL; Ql A Die Texte sind den besten
Druckausgaben ENINOMMECN, die Zitate VO  3 sorgfäaltig verıfiziert und ihre Fund-
stellen in den Anmerkungen nach den besten Ausgaben angegeben: die abgekürzteForm dieser Angaben verlangt allerdings das erkliärende Wort des Lehrers. Die
Hefte können für Seminarübungen bestens empfohlen werden. de Vriıes

Pıeper, Hinführung Thomas VOonNn Aquıin. Zwölf Vorlesungen. 80
(246 > München 1956 Kösel. In diesen anregenden, auch tür den
Fachphilosophen lehrreichen Vorlesungen entwiırft eın lebendiges Bild der Spah-nungsreıchen kultur- un philosophiegeschichtlichen Umwelt des Aquıinaten und
zeichnet mMi1t grenzenloser Bewunderung für selinen Meıster uch dessen Person undLebensanliegen 1n eingängıger, oft packender Weıse Wahrlich eiıne „Hinführung“Thomas un seınem Werk C1INC Erweıterung un Vertiefung seiner früheren
Studie „Uber IThomas VO:  3 Aquin“ (21949). Dabe1 verg1ßt nıcht, da und dort auch
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Schwäichen thomasischen Denkens zuzugeben: natürlıch auf dem Gebiete der
Biologie und auch 1n Einzelfragen, wI1e betreffs der Todesstrafe für Ketzer.
Vielleicht 1St 1n diesem Punkte allzu rücksichtsvoll; z1bt Unebenheiten und
Unklarheiten 1M Werk des Heılıgen Sollte der Thomas-Kritik eiınes Duns
Skotus und Suarez kaum daran seiın? Großartig 1St C WI1e der Verf 5054
dem Lateıiın des „Doctor communıs“ interessante Seiten abzugewınnen weılß; NUur
darf INan einige in Rhythmus un Dynamık geglückte Satze nıcht gleichsam als
Beispiel für viele nehmen. Sehr lesenswert 1St der Abschnitt ber die dısputatio
scholastıca (J©> fl > beherzigenswert auch die geistvolle Entgegensetzung VO:  -
„Sprache“ un „ Terminologie“ (155 Das eigentliche Thema der thomasischen
Synthese erblickt 1n der Aufgabe, „Armutsbewegung“ un: „Arıstoteles“,
etztlich „Biıbel“ un „Aristoteles“, Iso Theologie un rein 1n ıhrem eigentümlıchen
Sınne efadlte Philosophie, verschmelzen. Die diesbezüglichen Ausführungen, dıie
sıch durch das Bu hindurchziehen, esseln mehr ihrer Frische und Farbig-
keit als ihrer Originalıtät willen. Wıe denn der ert ohnehin 1mM ZaNnzCcCh nNnUu  e

Forschungsergebnisse Aus zweıter Hand bringen 111 (11) Seine Absicht, die von
Thomas geleistete und ebensosehr velebte Synthese VO  e} Weltoftenheit und _.be..
jJahung mI1t Hingabe die Wortofftenbarung Gottes als das SPrinzıp des christ-
lıchen Abendlandes“, gleichsam als geistige Formel tür das Wesenssoll des abend-
ländiıschen Menschen aufzustellen, imponIiert. Welch phiılosophische, metaphysısche
Tiete ber (um VO: StreNg theologischen Bereich schweıigen) sıch ler auftut, VOI->-
sucht deutlich C 1ın seine Leser 1n die Problematik des „ACTU:
essendi:“ be1 Thomas eintührt (186 fl > dieser Versuch, 1m wesentlichen Sanz VO  n
Gıilson abhängig, kann 1mM gegebenen Rahmen selbstverständlich ber die Anfangs-
gründe ıcht hinausführen. Im Gefolge Gilsons spricht auch VO  an thomistischem
„Existenzialısmus“. Sollte ia  —_ dieser Bezeichnung nıcht lieber ıhre philosophie-
geschichtliche Eindeutigkeit belassen? UÜbrigens scheint die spekulative Überbetonung
dessen, dafß Ott Existieren C  e leicht abzuschwächen, da{ß (JOtt ebensogut W esen
SC Dıie Etikettierung der augustinıschen Redeweise als „Essentialısmus“ vgl P953)
1ST nıcht unmıfverständlıich. e transzendiert die Dualität VO Essenz un Existenz
In die orıginäre Einheıit des „Seins selbst“ hinein, ıcht eintachhın Essenz 1n Existenz.

Ogıermann
Fr Matthaei 1 b Aquasparta, Quaestiones disputatae de Nnım
9 de anıma beata, de 1e1UN10 de leg1bus. fidem codicum UNC prımumeditae CUra Collegıi Bonaventurae (Bıbl._Frang, schol medil aevı, / S 8(1
(16 610 > Quaraccht, Florentiae 1959 Coll Bonaventurae. Hıer sind die
etzten Quaestiones disputatae AUS dem berühmten (Sod 134 der Bıbl COMM.. Assıs1
ediert. Es tehlen NU: 1Ur noch die sechs Quodlibeta, deren baldıge Ausgabe VCI-

sprochen wırd Doucet hat bereits bei der Edıtion der Quaest10 disputata de
gratia 1935 (Bıbl tranc. medii aeV1, I4 ausführlich uch die 1er gedruckten Quä-
stiıonen beschrieben. Sıie mussen nach dem März 1277 der Verurteilung Stephan

ehalten worden se1nN, da die verurteılten Artikel als verurteılt fterTempiers,
zıtiert Werug 1n In De anıma wırd och als Lebender erwähnt ( Sept.

Etwas spater dürften die übrigen Quästionen entstanden seın (De Jleg1bus
CLWW 12555—1284). Sıcher 1St, da De anıma VO Matthäus als Regens VO  3
Parıs un: De legibus als Lector Sacrı Palatır Rom disputiert wurde. Zur Edıtion
wurde auch das Apograph VO  S 1 63d1, Bibl COMMN. 44 benutzt, das”von Matthäus och
selber korrigiert wurde: für De eg1bus konnte Assısı 159 als einz1ge Handschrift
dienen, VO der 0605 allerdings heißt Die Ausgabe bringt 1m Apparat
SUuLt uch eigenem Sıgel die Korrekturen des Matthäus, da{ß WIr uts beste
unterrichtet sind. De anıma wurde VO der erfahrenen Hand des Gal
ediert, De anıma beata VO  $ Emmen, De 1e1UN10 W  - Brady un De egibus,
das schwerste Stück, VOIIN Pıana. Daher können WIr einer . Ausgabe _sicherse1n. Für die Benutzung der Quästionen mI1ıt ihren vielen Einzelfragen, W 1€e SIC Z 0U
Art der Quaestiones disputatae ehören, dient eın eingehendes Verzeichnis
—6 Ganz eindeutig ergı sıch, daß wohl die wichtigste der 1er VelLr-
öftentlichten Quästionen dıe 1St ber das schwier1ge, viele tief spekulatiıve
Fragen einschließende der anıma 1St. ber auch 1n De anıma beata sınd
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Fragen aktueller Natur WwWI1ie die VoO  - Immanenz und I ranszendenz der Selıgkeit e1IN-
gehend dargestellt. Im Begınn 1St eın kurzer Lebenslauf ber Doucet
druckt MIt einem Verzeichnis seiner Schriften. Der Geburtstag des eifrıgen eiters
der theologischen Sektion Von Quaracchı vab dazu Anlaß Die wıissenschaftliche
Forschüng der Scholastik wırd sıch diesem Glückwunsch der Patres VOnNn
Quaracchi anschließen. Weırsweiıler

B Esse und Essenti2a ach Johannes Quidort VO  - Parıs 1m
Vergleich MIt Thomas VO  e} Aquıiın. 80 (103 S Rom 1955 Anselmianum. Nachdem

VEIrSANSCHCH Jahren dıe Seinsphilosophie un: iıhr Herzstück, der Seinsbegriffdes Thomas, in Lichte dargestellt wurde (Gilson, De Raeymaeker, Fabro
UuSW.), scheint die Zeıt reıit se1n, uch die Seinsauffassung der „ Thomisten“untersuchen. In der Reihe solcher Untersuchungen zeichnet sıch dıe VO  3 durch ihre
Gründlıichkeit und Genauigkeıit Au  ® Die Arbeit gewinnt eın 54dNZ besonderes In-
teresse dadurch, da{f 1er IL} die Seinslehre eiınes der unmittelbaren Schüler des
Aqgquinaten geht. Um enttäuschender wıirkt das Ergebnis: Obwohl eın entschıedener
Verteidiger der Realdistinktion, hat Quidort für die Seinsauffassung des Thomaskaum übrig. In YTel Abschnitten wırd seine Lehre ber das eın untersucht undmit der entsprechenden Lehre des Aquinaten verglichen: Das CSSEe actualıs eX1-
stentiae ach Quidort. Quidort un das Dıktum „forma dat esse”. Der Se1ins-begriff bei Quidort Aus dıesen Untersuchungen geht hervor, da Quidort 1n derstarken Betonung des CS aAb intrinseco ber Thomas hinausgeht (29)s da{ß hneEinschränkung das eın Akzıdens (Thomas 1Ur 1im logischen Sınne un „SCCUN-dum quamdam sımılıtudinem“) (40) da{fß abweichend VO  — Thomas die Ursächlich-keit der Form auf das quıidditative eın begrenzt (62), dafß das eın uffaßt,da{fß Seıin un Wesen WEe1 voneiınander verschiedene „Dinge“ sSın.d, die sıch hneinneren Bezug gegenüberstehen (ZS) und schliefßlich un: das 1St der Grund alleranderen Abweichungen da{ß die Tiete un Orıiginalıtät der thomistischenSeinsauffassung, in der das eın als letzte nd höchste Vollkommenheit aufgefaßtwırd, nıcht hervorhebt und aum begreifen scheint (102—103). Hegyı

Kolping, Zur Frage der Textgeschichte, Herkunft und Entstehungszeitder A  n ALAauSs Virginis“ (bisher Mariale Alberts des Grofßen) RechThAnc-Med Z (L 258)) H328 Durch eine gyründlıche Untersuchung des handschrift-lichen Materıials kommt Ergebnissen, die ZU. el ber die VO Frıes (Diedem Namen des Albertus MaSNUS überlieferten marıologischen Schriften,Münster 1954), orosak (Mariologia Albert1 Magnı e1usque coaequalium, Romund Pelster (Zweı Untersuchungen ber die liıterarischen Grundlagen ftürdie Darstellung einer Mariologie des Albert des Grofßen: Scho] 30 11956] A bIis402) SCWONNCNECN hinausgehen. Danach 1St die alteste uns überkommene Handschriftdie des Cistercıienserstiftes Hohenfurt (Südböhmen) AUS dem nde des Jahr-hunderts: das Werk selber hat seine Herkunft 1mMm südostdeutschen Raum, als Ent-stehungszeit ann die zZweıte Häilfte des Jahrhunderts gelten; N 1St alter als dieSchrift Engelberts VO Admont „De yratiis virtutibus beatae Marıae vırgınıs“und geht parallel dem Sermo de assumptione des Bonaventura (vielleichtbeide abhängig VO  3 eiınem dritten Autor); der Vertasser gehört wahrscheinlich eiınemder alten Orden und hatte ohl be] den Dominikanern studiert; der alteste be-kannte Tıtel „Laus Vırginıis“ verdient den Vorzug VOTLT dem ETYST spater aufkommen-
„Marıale“. Am Schlusse 21Dt ın sorgfältiger Kollationierung einen eıl derSchrift heraus: die programmatische Vorrede „Clara est YJUAC NUMquam marcescıt“,die quaest10 „An NECCESSE ftuerit SE mM1issiıonem esse“ un: das Explicit. Die -

erkennenswerte Arbeit bringt die Forschung einen u Schritt weıter un schafftvielen Punkten eiıne gesicherte Grundlage. Nur die Frage der Abhängigkeitzwıschen der Laus Vırginıis einerseılts und Engelbert VO: Admont un d Bonaventuraanderseits bedarf wohl och orößerer Klärung. Beumer

Selected T reatises an Sermons translated from Latın anderman wıth Introduction an Notes by Clark and Skinner. 80
(267 5.) London 1958, Faber nd Faber. Nach seinem 1949 erschienenen Buch
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ber die großen deutschen Mystiker yab Clark 1957 bereıits eine Anthologie Aaus den
Predigten Eckharts eraus. Mit seinem Ko-editorSkinner seiıne Übersetzungs-tatıgkeıt fort.  ' für die Als ausgezeichneter Germanıst die besten Voraussetzungenmitbringt. Nach den einleitenden Bemerkungen tolgen 1n eiınem Abschnitt die
Übersetzungen einıger deutscher Predigten 1Ns Englısche, darunter uch dıe PredigtVon dem edeln Menschen Es folgt die Übersetzung der deutschen Traktate, das Buch
der göttliıchen Tröstung, die Reden der Unterscheidung un: Von Abgeschiedenheit.Zum erstenmal] werden 1ns Englische übersetzt Stücke Aaus dem lateinischen UOpusEckharts. @! waählt hiertür ein1ige der lateinıschen Sermones AUSsS. In eiınem eıl
folgen einzelne Abschnitte AaUsSs dem Kommentar Z Exodus und dem Johannes-evangelıum; Text un: Übersetzung der lateinıschen Werke 1in der Ausgabe der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft dienen als Grundlage der gewıssenhaften Übersetzungs-arbeılt. In den bıblıographischen Angaben ware verbessern: DE 2n of
Quaestiones Parıisienses: 259 Gabriel Thery. „Edition critique . ..“ HDL

127)—268; 1n ArchHistDoctrLittMA 325—443; (1929) 233—392
edierte Iy „Texte du Oommentaire d’Eckhart SUr le Lıvre de Ia Dagesse“.

Fıscher

Bauer, 1 Gotteserkenntnis un Gottesbeweise be1 Kardınal Kajetan. 8\'}
(139 > Regensburg 1955 Pustet. 6.50 Dıie sorgfältige Arbeit untersucht
hauptsächlıch Yrel Probleme bei Kajyetan: die Kontroverse ber das natürlıche Strebendes Menschen nach der Anschauung GOttes, die Frage der Gottesbeweise un: die Ana-
logielehre. Zum ersten Problemkreis rechnen auch die Erörterung der die Exıstenz
Gottes aussagenden ropositio per Ora  Ga un das ontologische Ar VomTıtel des Buches her tte 1383  — können, da Kajetans Aus ührungenth. 13 SAdNZ (nıcht 9080858 die 5) AauUSSEWETEL würden. Der wohl wichtigsteeıl des Buches 1STt der Frage der Gottesbeweise gew1dmet. Wenn INa  3 die Exıstenz
Gottes beweisen wıll, fragt es sıch, welchen Begrift ia  S dabei miıt dem Namen
AGOtts verbindet. Kajetan unterscheidet diesem weck „Gott als Gott”, d.h Gott
mıt al den Eigenschaften, die INa  $ gewöhnlich miıt seinem Begriff verbindet, un: Gottals VWesen, dem eın bestimmtes gyöttlıches Merkmal, WwI1e DA CI S VGL Beweger,kommt. Miırt dem Nachweis der Ex1istenz e1ines solchen Attributes IST jedoch der
Gottesbeweis nıcht vollständig, da diese Attribute noch offenlassen, ob S1€e 19098  I ın
Gott wıirklıch sınd der uch anderen VWesen zukommen können, während Thomas
eindeutig Sagt: 1es CNNen alle Gott. Von dem betreffenden Attribut 1St nach
Kajetan mitfolgend (per accıdens) ZUEGTSE auf dessen Träger un VO  - diesem weıterauf Gott als den Träger aller gyöttlichen Attribute schließen. Obwohl dies be1 der
mangelnden Eindeutigkeit der ZUETST bewıiesenen Attribute nıcht durch blofße Analysegeschehen könne, verfahre Kajetan doch 5 als ob eine solche Eındeutigkeit vorliege.Der Gegensatz Kajetans Thomas wırd War durch Kajetans verwickelte Aus-drucksweise nahegelegt, verliert ber vıel Überzeugungskraft, 111 denText bei Kajetan Zusammenhang lıest Denn die Behauptung der Mehrdeutigkeıtder nachgewiesenen Attribute 1St abhängig \ ONO> „Istae ratıones habent plurımumdisputationis“ 1sSt also, W1e S scheint, 1Ur ein Bericht ber die vorgebrachten Eın-wande. Nach Kajetan hingegen sınd Jjene Attrıbute „propria Ders Indem S1e als
wıirklich existierend nachgewiesen werden, bedarf 6S ıcht noch Eerst e1nes Übergangsderen Träger Kajetan spricht gleich VO „habens talem ONM  - ic1onem“
son_derp 1Ur des Nachweises, da{fß CS sıch „Gott als Gott“ handelt. Dieser Nach-
WCIS, der ıdentisch damit ISt, da{fß Jjene Attrıbute Gott allein zukommen, zeschiehtaller.d
der Ings CIST 1ın den folgenden Quaestionen. egen der Behandlungnalogielehre Kajetans ylaubt sıch der Verfasser fast entschuldigen mussen.
551e bringt jedoch wertvolle Erganzungen un: Berichtigungen gegenüber den Unter-

SC Von Goergen und Peniıido. Entschieden tritt für die Attributionsanalogie] die grundlegende Analogieart ein Ihre Bedeutung tür die Erkennbarkeit Gottes
S ber SCHAaUeCr differenziert werden, als E 1er gyeschieht. Mırt Recht hın-

weIlst auf die Untfruchtbarkeit der bloßen) Proportionalıtätsanalogie hın,SOWeIit CS sich die Möglichkeit un den inhaltlichen Fortschritt des Schließensandelt. eın els Lösungsvorschlag befriedigt War auch nıcht recht, stellt aberdoch eın dringliches, noch ıcht genügend behandeltes Problem Brugger
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Autsätze un Bücher

Sa Johannes Ptefter VOIl Weidenburg und se1ine Theologie. Eın
Beitrag ZAUEE: Freiburger Universitätsgeschichte (Beiträge ZUr Freiburger Wissenschafts-
und Universıitätsgeschichte, 12) Freiburg/Brsg. 1957 Albert.. 8.80 Es handelt
sıch einen wertvollen Beitrag ZU Jubiläum der Freiburger Universität bis

der darüber hiınaus einen guten Einblick 1n die T’heologie 1m sudwestdeutschen
Raum Vorabend der Reformation 71bt, Denn Piefter WAar be1 der Gründung der
Universität ERSHEeT un für ein Jahrzehnt einziger Theologieprofessor 1n Freiburg.
urch einen Fund VO  ; Fr. Stegmüller, der die Arbeıt AaNregiE und verfolgte, sınd WIr
1n der glücklichen Lage, heute Genaueres ‘ber seın wıissenschaftliches Arbeıten CI-

fahren  9 W.4as bisher tast unmöglıch schien. Denn Stegmüller tand seınen yroßen Kom:-
mentiar Z Buch der Sentenzen. Bekannt WAar schon seın gedrucktes Diırectorium
sacerdotale und eın Ablaßtraktat neben einer Predigtsammlung, wiährend die rüher
1n Freiburg lıegenden Sermones de paenıtentia un eın Werk ber das Vater-

leider verloren sind. zeichnet 1ın gründlıcher Arbeıit Ptefter als konservativen
Theologen. Es 1STt eine wirkliche „Überraschung“, sehen, W 1€e der Theologe
VO  - Freiburg eine Theologie VOrtrug, die siıch Aaus seinem Sentenzenkommentar deut-
lichst als eine Kompilation der theologischen Richtungen ıs 1350 belegen äßt Dabe:i
hat Ulrich VO Strafßburg den Hauptanteıl. Wılhelm VO Ockham un Gregor VO  w
Rımin1ı sind mit Konrad VOIL Ebraco dagegen : Sanz wen1g ZENANNT,
9 dafß selbst die Zusammenstellung 1im Ganzen nıcht eın Werk Pfefters Ist. SO11-
dern da{fß schon eın anderer Kommentar Aaus den Jahren Q=13 vorlag, 1n den
1U dıie Ziıtate eingetragen wurden. Etwas AÄhnliches 1St näamlıch bel dem
Ablaßtraktat festzustellen, neben Augustinus Triumphus nıcht, WwW1e 114  - bisher
meınte (Göller, Paulus), mehrere Quellen Von Pfeffer benutzt wurden, sondern NUr
eıne eiNZ1ge, die 11La noch Uus der Benutzung durch andere Werke der EeIt indirekt
teststellen An geht diesem neuartıgen Ergebnis der Arbeitsmethode näher nach
und zieht e1 auch die Lehrart der suüuddeutschen Unıiversitäten Heidelberg,Tübingen un Basel heran. Wenn iL1Lan VO den Tübingern mi1t Biel absıeht, zeıigtsıch uch dort eine konservatiıve Rıchtung neben der nomiınalıstischen. Freilich

deutlich un: faßbar WI1ie bei Pfeffer scheint der Rückgriff auf die Theologieder Hochscholastik nırgendwo sSelin. Oftenbar haben diese konservativen Proftfes-
versucht, die siıch LECU anbahnende Zeıt des Individualismus alleın durch den

Rückgriff auf die Vergangenheit überwinden eın völlig vertehltes Unter-
nehmen. ber CS 1St doch wicht1ig, da{ß WIr 1er diesen Versuch deutlich sehen
können. Ideengeschichtlich 1St weıiter wichtig, da{ß WIr 1er plötzlıch eın Zeichen
für die Beliebtheit Ulrichs VO  3 Straßburg finden. Neben der Erneuerung Alberts d.Gr.
geht Iso uch eine Neubelebung selnes Schülers Ulrıch für die Ja uch die relatıv
zahlreichen Handschriften sprechen, die Daguillon AUuSs dieser Zeıt fand Be1 Ptefter
wırd dadurch das thomasische Element durch eın neuplatonisches, vermischt mit
Aristotelismus, 1n eLw2 erganzt, hne da treilıch eıner Gesamttendenz
kommt, da die Texte ZUu sehr nebeneinanderstehen. Es ware csehr ZuL auch VO
Dogmengeschichtlichen A4US WeNn die Untersuchungen vVo ber Heidelberg,Tübingen I'Ld Basel, die natürlich NUur and un kürzer behandeln konnte, 1n
Einzeluntersuchungen W1e bei Ptefter weıtergeführt würden. Für VO  a} Jawor(Heıdelberg) hat Ja bereits Franz und für Wenck VO Herrenberg (ebendaHaubst damit begonnen. Weısweiıler


